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vorwort 


Die Kenntnis der Geſchichte des deutſchen Oſtens iſt für uns 
Deutſche heute notwendiger denn je. Wie wenige wiſſen um die oft- 
deutſche Koloniſation des Mittelalters. Sie gehört zu den Glanz- 
leiſtungen unſeres Volkes, und doch kann auch fie nur im Rahmen 
eines größeren Zuſammenhanges, fei es zur Vor- und Frühgeſchichte, 
feí es in Richtung auf die Gegenwart richtig verſtanden und gewertet 
werden. Hier im Oſten formte und erprobte ſich zuerſt die Kraft des 
Germanentums in unwiderſtehlichem ſiegreichen Vormarſch 
nach Süden und bis ans Schwarze Meer, nachdem ſchon die indo— 
germaniſchen Siedlungswellen von der ſchöpferiſchen 
Energie des Nordens Zeugnis abgelegt hatten. Das fruchtbare nor— 
diſche Kaſſenerbe erfüllte in der Welt eine große kulturelle Miffion 
und ſchuf in dem alten und neuen deutſchen Siedlungsraum eine 
reiche Bauernkultur, die die Germanen ermutigte, die Erbſchaft der 
eroberten antiken Welt ſelbſtbewußt und ſelbſtvertrauend bis ins 
ſpäte Mittelalter zu verwalten. Die Kraft des nordiſchen Raſſe⸗ 
erbes entfaltete eine allſeitige und überlegene germaniſch-deutſche 
Kultur, die die Rückbeſiedlung des deutſchen Oſtens - nach den weft- 
lichen und ſüdlichen Stedlungsvorſtößen des Frühgermanentums — 
als geſamtdeutſche Leiſtung ermöglichte, an der Stadt und 
Land beteiligt waren. Dieſer Oſten griff von Anbeginn fordernd in 
die deutſche Geſchichte ein und mußte in ſeiner ganzen Frontbreite 
beſchirmt und verteidigt werden. In dieſem fortgeſetzten Kampf um 
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den deutſchen Lebensraum wurde der Often zum ſtärkſten Former 
unſerer Nation. 

Durch die Eingliederung Öfterreihs und des Sudetenlandes konnte 
das ſüdöſtliche deutſche Koloniſationswerk endlich wieder für Volk und 
Reich zurückgewonnen werden. Möge das vorliegende Werk dazu bei⸗ 
tragen, die Erkenntnis von der ſchickſalhaften Be⸗ 
deutung des deutſchen Oſtens während der Jahrhunderte 
und für die Gegenwart in unſerem Volke zu vertiefen. 


Die Herausgeber. 
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$ 1. Der deutfhe Often in der Vorzeit 
Hierzu Bildftreifen I, Karten 1—4 


I. Altere Altſteinzeit in der vorgermaniſchen Zeit Bor 


germaniſche Zeit 
600 000 bis 30000 die Eiszeit mit vier Gletſcherzentren. 1. Das 
ſkandinaviſche Zentrum. 2. Das britanniſche Zentrum. 3. Das alpine 
Zentrum. 4. Das uraliſche Zentrum. 
Erſte Eiszeit (Günzeiszeit) 

600 000-550 000 v. 3tr. Schmaler mitteldeutfher Streifen zwi⸗ 
Temperatur o Grad. ſchen Belgien, Südharz, Thüringen, Erz⸗ 
Schneegrenze 1200 Meter tiefer gebirge, Sudeten im Norden, und im 
als heute. Süden Alpenvorland, Tatra, Karpathen. 

In Norddeutſchland „Elbe-Verelſung“. 

Ohne Menſchenfunde. 

Erſte Zwiſcheneiszeit 
550 000-450 ooo v. Ztr. Ohne Menfhenfunde. 
Temperatur 15 Grad. 
Heutige Schneegrenze. 
zweite Eiszeit (Mindeleiszeit) 
450 000-400 000 v. tr. In Deutſchland „Elſter⸗vereiſung“. 
Temperatur o Grad. Ohne Menſchenfunde. 
Schneegrenze 1300 Meter tiefer 
als heute. 
zweite Zwiſcheneiszeit Wormenſch 

400 000-250 000 v. Zt. Der Vormenſch von Mauer bei Heidelberg 
Temperatur 15 Grad. in der eisfreien Zone, Eolithen als Wert- 


Heutige Schneegrenze. zeuge. 
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Urmenſch 


Altmenſch 


Dritte Eiszeit (Rißeiszeit) 


250 000-150 000 v. Ztr. In Norddeutſchland „Saale⸗Vereiſung“. 
Temperatur o Grad. Ohne Menſchenfunde. 
Schneegrenze 1300 Meter tiefer 
als heute. 

Dritte Zwifcheneiszeit 
150 000-100 000 v. tr. Aus der fruchtbaren Vorſahara kamen die 
Temperatur 15 Grad. Neandertaler (bis 30 ooo). 


Heutige Schneegrenze. 
Zwiſchen 300000 und 100000 Kulturen: Halberſtädter Stufe, Hundis⸗ 
burger Stufe, Markkleeberger Stufe. 


Vierte Eiszeit (Würm I) 


100 000-30 000 v. Ztr. In Korddeutſchland „Weichſel⸗Vereiſung“. 
Temperatur o Grad. Die Sleandertaler erliegen dem Klima, 
Schneegrenze 1200 Meter tiefer während die Steinheimer vielleicht in 
als heute. den Lößmenſchen fortlebten und zu den 


Nordiſchen führten. 
Kulturen: Weimarer Stufe, Sirgenſteiner 
Stufe. 
Funde: In Thüringen, Harz, Sachſen, Schleſien, Mähren. 
Hauptfundorte: Weimar, Taubah, Petersdorf, Ehringsdorf, Predmoft, 
Thaingen. 


II. Jüngere Altfteinzeit (30000-10000 v. Zt.) 
in vorgermaniſcher Zeit 


Aurignacien 
30 000-20 000 v. Jtr. Auftreten des Lößmenſchen von Aurignac 
Wärmeſchwankung. oder der Brünnraſſe, die aus Afrika 


(Oldowap) einwandert. 

Erſte Renntterjäger von Cromagnon kom⸗ 
men aus dem öſtlichen Großeuropa (ſibi⸗ 
riſche Taſche). 

Kultur: Willendorfer Stufe. 


Funde: Willen dorf, Zeig, Ilſenhöhle (Ranis), Brünn, Krapina. 
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20 000-15 000 v. Itr. 


Eisvorſtoß (Würm II) 


Die Cromagnonraſſe wird zum vorherr⸗ 
ſchenden raſſiſchen Grundelement Europas. 


Yoldiazeit der Oſtſee oder Renntierzeit getztmenſch 


15 000-10 000 v. 3tr. 


zunehmende Formung der nordifhen Raffe 
(30 000-5000) in Koroͤdeutſchland. Gegen 
Ende der Periode Einſickerung der alpinen 
(oſtiſchen Raffe) aus Aften über Südruß⸗ 
land nach Mittel⸗ und Weſteuropa längs 
der unbegehrten Gebirgsgürtel: Alpen bis 
Pyrenäen, Khonegebiet, Auvergne, Was⸗ 
genwald, Ardennen. 


III. Mittelſteinzeit (10000-4000 v. tr.) oder 
vorindogermaniſche Zeit 


Ancyluszeit der Oſtſee oder Elchzeit 


10 000-6000 v. Jtr. 


6000-2000 v. tr. 


Vorindo⸗ 
Abſchließende Formung der nordifhen Raſſe germaniſche Zeit 
am Atlantik (Dalen), in Noroͤoͤeutſchland, 

Schweden und Südͤſkandinavien (Fenn⸗ 

norden, Teutonorden). 


Eitorinazeit der Oſtſee 


Alpine im Marnegeblet, in Belgien, Nord- 
frankreich, Schwarzwald, Schwaben und 
Fränkiſchen Jura. 

Die weſtiſche Rafe dringt um 5000 von 
Nordafrika über die Mittelmeergebiete und 
Frankreich nach Weſtdeutſchland. 

Dinarier dringen aus Vorderaſien über 
den Bosporus in den Balkan und die 
Alpengebiete ein. 


IV. Jungfteinzeit (4000-2000 v. Ztr.) oder ur- 


indogermaniſche Zeit Ur 


Die nordiſche Raffe wird ſeßhaſter Bauer, eee 
ſie hat den Norden aufgefüllt und ſetzt zur 

rückläufigen ſogenannten indogermaniſchen 
Siedlungswelle an. 


p ze a e e 


Die Dinarier dringen bis nach Koroͤfrank⸗ 
reich vor unter teilweiſer Beherrſchung der 
Alpinen (oſtiſchen). Oftifh-dinarifhe Dor- 
ſtöße von Norofrankreich nach Mittelweser 
und Mitteldeutſchland. Ihre weſtiſche Lehn- 
kultur der Glockenbecher dringt über Rhein 
und Main nach Mitteldeutſchland, Süd⸗ 
bayern, Böhmen, Öfterreid. 

Die oſtbaltiſche Raſſe dehnt fih von ihrer 
uraliſchen Arhelmat nach Norden und 
Koroͤweſten aus und bildet unter noroͤl⸗ 
fhem Einfluß zwiſchen öſtlicher Oſtſee, 
Finnland, Mittel- und Kordrußland die 
Kammkeramik. Oſtbaltiſche Vortrupps in 
Böhmen, Schleſien, Polen, Oſtpreußen in 
Gemeinſchaſt mit Nordiſchen. 


Aberhaupt bilden fih in beſtimmten Landſchaſten während der 

Kulturtreiſe urindogermantſchen Zeit (Zungſteinzeit) auch beſtimmte Kulturen her⸗ 
aus, die für die Geſchichte des deutſchen Oſtens von großer Bedeu⸗ 

tung werden. Sie ſind der Ausdruck meiſt ſeßhaſter Bauernkultur. 


Wichtig find: 


1. Die Tiefſtichkeramik der nordiſchen Megalithbauern zwiſchen 
Zufderfee und Weichſel bis Dänemark und Skandinavien im 
Norden und ſüdlich die Höhe von Magdeburg und Weſtfalen, 
alſo auch Mecklenburg und Brandenburg. 


2. Ole ſächſiſch⸗thüringiſche Schnurkeramik der teutonordiſchen 
beweglichen Streitaxtleute in Thüringen, den Saalegegenden 
im Anhaltiſchen und Harzvorland. 


3. Die Bandkeramik der Lößbauern oſtiſcher, oſtbaltiſcher und 
dinariſcher Miſchraſſe zwiſchen Schlefien, Böhmen und Rhein⸗ 
graben, die ſich bis Siebenbürgen, Rumänien, Beſſarabien, 
Südrußland und bis Belgien ausweitet. 
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ER Kultur der 
Bauernvolk nordis 


1. Europas vorgeſchichtliche Raffen= und Kulturkräſte 


4. Der erwähnte baltiſche Kreis der Kammkeramik des Nord- 
oſtens. Träger find die oſtbaltiſche Raſſe, als deren Vorpoſten 
manche Forſcher fogar die Dobbertiner in Mecklenburg an= 
ſprechen, unter Einfluß nordifher Elemente. 


Die artreinen deutſchen Kulturen der Michelsberger, der Mega- 
lith⸗, Schnur⸗ und Band keramik bilden in klimatiſch bevorzugten 
Lanoſtrichen wie Rheingraben, Wetterau, Schleſien, Noroͤböhmen, 
Elbe, Oder, Saale Miſchkulturen oder Tochterkulturen, die uns über 
die Wander- und Kulturbewegungen Aufſchluß geben. Im ganzen er⸗ 
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gibt ſich dabei folgendes Bild: Megalith- und Schnurkeramiker ſtoßen 
gegen Südoſten vor, wo ſie ſich an der Elbe, Saale und Oder mit 
der Bandkeramik berühren. Hier find in der Keramik wichtig die 
vorwiegend megalithiſche Walternienburger Kultur der Mittelelbe, der 
Burg⸗Molkenberger Stil und der Bernburger Stil, der Miſchſtil von 
Röffen bei Merſeburg, ferner die Oderkulturen von Jordansmühl, 
Koßwitz und Marſchwitz. Die raſſengeſchichtliche Grundlage bildet die 
Verſchmelzung der thüringiſch⸗jütländiſchen Streitaxtleute mit den 
nordiſchen Großſteingräberleuten zum Arvolk der Germanen auf dem 
Boden von Südſkandinavien, Dänemark, Holſtein, Jütland und Nord- 
weſtdeutſchland. Dieſe Germanen drangen zunächſt an der Oſtſee vor 
und ſaßen am Anfang der Bronzezeit zwiſchen Ems⸗, Oder- und 
Saalemündung. „Die ſpäte Donaukultur iſt nicht mehr in der Lage, 
das Vordringen des nordiſchen Kreiſes aufzuhalten, der ſich von ſei⸗ 
nem noroͤdeutſchen Ausgangsgebiet her zunächſt das öſtlich angren⸗ 
zende Tiefland aneignet. In Liederſchleſien ſchlagen dieſe Wellen an 
ein von Trägern der Bandkeramik dicht beſiedeltes Gebiet. Das Er- 
gebnis iſt zunächſt eine gegenſeitige Beeinfluſſung; ſpäter folgt ihr 
die Anterwerfung des band keramiſchen Kreiſes unter den nordiſchen, 
und zwar ſowohl hier und in Südpolen wie in Böhmen, Mähren 
und Niederöſterreich... Das Schwergewicht des nordifhen 
Kreiſes hat ſich infolge diefer großen Ausbrei⸗ 
tung nach Oſten und Südoſten aus dem nordweſt⸗ 
lichen Teile von Aiederdeutſchland in den Raum 
zwiſchen Elbe und Oder ſowie in das Flußgebiet 
der Saale verſchoben.“ (E. Wahle.) Nach einer erſten indo⸗ 
germaniſchen Siedlungswelle von den Großſteingräbergebieten der 
Oftfee aus, die bis Südweſtdeutſchland und bis zum Schwarzen Meer 
ging (2500 v. Ztr.), erfolgte um 2000 v. Jtr. jener zweite nordiſche 
Dorftoß, der den Nordoſten und Südoſten bis zum Aral, bis Finnland, 
Perfien, Indien, den Balkan, Polen, Schleſien, Angarn und Italien 
erfaßtel Kordiſch⸗indogermaniſche Kultur ſchafft khon jetzt die natür⸗ 
liche Eingliederung des deutſchen Oſtens in den germaniſchen Lebens- 
raum und die Einheit Europas. 
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8 2. Der Norden ſchwärmt zurück 
Hierzu Bildſtreifen I, Karten 5—8, Bildſtreifen II, Karten 9 und 10 

Die Bronzezeit (2000-800 v. tr.) oder großindogermaniſche 
(2000-1800) und urgermaniſche Zeit ſteht unter den Einwirkungen 
der nachelszeitlichen Wärmeperlode von 7000-800 v. tr., deren 
dritter ſubborealer Abſchnitt (3000-750 v. zte.) mit feiner zunehmen 
den Erwärmung, dem Sinken des Grundwafferfpiegels und der Der» 
minderung der Niederſchläge Ackerbau und Viehzucht förderte und 
Handelsbeziehungen zwiſchen Nord- und Südeuropa ermöglichte. Die 
Thüringer Streitaxtleute erfinden die Erzbearbeitung, und Mittel- 
deutſchland ſowie Gſterreich liefern die neuen Rohſtoffe, beſonders 
Salzburg, Tirol, Kärnten und Steiermark. Die ſchöpferiſche Kraſt 
des Nordens dringt auch bronzezeitlich gegen die ſüd- und oſtdeutſche 
Bandferamif weiter vor. 

Dor der germanifchen Beſitzergreifung finden wir in Böhmen, 
Schleſien, Mähren und Fliederöfterreih die Träger der Aunjetitzer 
Kultur (2000-1500 v. Ztr.). Dieſe reicht in Thüringen bis an den 
Nordharz und zeigt Ausftrahlungen fogar in Niederbayern und im 
ſüdöſtlichen Brandenburg. Träger find die Illyrer; fie gingen aus den 
Bandkeramikern hervor und waren ſtark mit nordiſchem und dina— 
riſchem Blut durchſetzt. Nachbarn der Germanen waren bis 1500 
öſtlich der Oder Völker vorwiegend oſtbaltiſcher Rafe, nämlich die 
nordiſch überfhichteten Kammkeramiker, in Weft- und Süddeutſchland 
díe Kelten, weſtiſche und oſtiſche Menſchen mit ſtarker Durchdringung 
von nordiſchen Streitaxtleuten. Die Ausbreitung der Germanen nach 
Often umfaßt damals öftlich der Elbe bereits Mecklenburg, Vorpom⸗ 
mern, Rügen, Brandenburg bis zur Oder. 

Am 1500 verfhwindet die Aunjetitzer Kultur, und an ihre Stelle 
tritt die Lauſitzer Kultur indogermaniſcher Illyrer oder Thraker 
(1500-500 v. Ztr.). Den ſtarken nordiſchen Einfluß verrät auch hier 
namentlich der Hausbau. Ihr Derbreitungsgebiet iſt außer in der 
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Aunfetitz 


Lauſitzer Kultur 


Lauſitz das ſüdliche Brandenburg, Oſtmitteldeutſchland, Pommern, 

das ſüdliche Weſtpreußen, Kongreßpolen, Weſtgalizien, die Slowakei, 
Weſtungarn, fie muß aber zwiſchen 1000 und 750 große Teile des 

Bodens von Hinterpommern, Weſtpreußens und des nördlichen Poſen 

den Germanen überlaſſen, ja zum Teil fogar ſchon Teile von Oft- 

preußen, fo daß alfo die Weichſellinſe bis in die Höhe der Saale- 
einmündung und der Paſſarge feſter germaniſcher Beſtitz ift. 

800 v. Str. Der Klimaſturz (800 v. Itr.) der ſubatlantiſchen Periode führte eine 
Germanen allgemeine Raum- und Landnot der Nordleute herbei, die bis 500 
v. Ztr. im Weſten die Kölner Bucht und den Kiederrhein erreichen 

und ſich im Gebiet N Oder, Weichſel und Bug ausdehnen. Die 

— Oder trennt jetzt die Oſt⸗ 

germanen von den Elb- 
und Weſtgermanen Jowfe 
den Slordgermanen. Das 
RE oftgermanifhe Volk der 
* 1 N Geſichtsurnenkultur in 
(> Pommerellen, Hinterpom⸗ 
mern, Samland und Po= 
ſen bis zur Warthe wird 
- * e um 650 nach Südoften ab⸗ 
2. Erſte Ausbreitung der Germanen gedrängt und nimmt als 
Baſtarnen, von weſtgermaniſchen Skiren unterſtützt, den Trägern der 
Laufiger Kultur um 500 Mittel- und Kiederſchleſten, um 400 Ober- 
ſchleſien, dringt dann in die Akraine und erſcheint um 200 v. Ztr. 
am Dnjepr. Immer wieder zeigt ſich in der deutſchen Geſchichte das 
Problem: Volk ohne Raum! Don 300 bis 150 v. Itr. ſtanden die 
Weichſelgebiete unter der Oberhoheit der Elbgermanen. In Weft- 
und Süddeutfhland hatte fih ebenfalls während der Bronzezeit oder 
urgermaniſchen zeit aus der Aberſchichtung oſtiſcher und weſtiſcher 
Menſchen mit Schnurkeramikern und Streitaxtleuten das Keltentum 
gebildet, das ſich einerſeits der Elbgermanen zu erwehren hatte, 
andererſeits feit 500 v. Ztr. die Nordillyrer nach Südoſten aboͤrängte, 
um ſelbſt 400 v. Ztr. den Inn zu erreichen und 280 v. tr. fogar 
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auf dem Balkan zu erſcheinen. Die erneute eee eee 
um 200 v. Itr., Naturkataſtrophen und die auch durch die damallge al 
Agrartechnik mit verurſachte Raumnot hatten um 120 . dtr. die 
Kimbern, Teutonen und Ambronen aus Jütland Berkeieben: Als 
Bundesgenoſſen der Elbgermanen fetten fie fih zwiſchen Oder und 
Weichſel feft, um der Elbe folgend die Kelten Böhmens und Mährens 
zu verdrängen. Abgeſchlagen, zogen fie oderaufwärts burch Schleſien 
und Mähren zur Donau und Save. Die keltiſchen Skordisker hatten 
damals gegen fie mehr Erfolg als die Römer, die 113 v. att 210 der 
Steiermark eine große Kiederlage erlitten (Noreia). Es ift für den 
deutſchen Südoſten entſcheidend, daß die Elbgermanen et Itr. 
Anhalt, Sachſen und Thüringen beſetzten und daß der ſwebiſchen Aus⸗ 
dehnung in Böhmen ſowie im Weſten und Südweſten die Beſetzung 
der Oder-Weichſelge⸗ 
biete durch die oſtger⸗ 
maniſchen Wandalen, 
Burgunder und Ru- 
gier entſprach. Dieſe 
kamen als volk ohne 
Kaum aus Skandina⸗ 
vien. Seit 100 v. tr. 
beſtand von der Warthe 
bis Oberſchleſien das 
Reich der Wandalen, 
die um 150 v. Jtr. von 
den Burgundern aus 
den Oſtſeegebieten ab⸗ 
gedrängt worden wa- 
ren. Die extenſive 
Agrarkultur, der un⸗ 
zureichende Ertrag des 


Bodens zwangen alſo immer wieder zu neuen Wanderbewegungen. 
Wandaliſche Hasdingen zogen damals in die Karpaten, wo ſie, wie die 
Silinger in Pofen-Schlefien, bis 400 n. Jte. gelebt haben. Die Bur- 


3. Wohnſitze der Oſtgermanen 
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gunder ſetzten fih um 150 v. jtr. zwiſchen Oder, Weichſel und Warthe 
feft und zogen von Pommern und Weſtpreußen aus über Polen nach 
Schleſien und um 250 n. Ztr. durch die Mark Brandenburg und Lau— 
ſitz zum Main. 

Am die Zeitenwende erſchienen auch ſüdſkandinaviſche Goten und 
Gepiden im Weichſelgebiet; um 8 v. Ztr. unterſtützte der Gote Rat- 
walda die die Kelten überlagernde Staatsgründung der Markomannen 
unter Marbod in Böhmen, welcher aber 19 n. Ztr. von den Goten 

p9eeſtürzt wird (Katwalda). Am 
BO/OHAEMUM | 900 n. ztr. erſcheinen die Goten 
ſogar in Südrußland. Der Oſten 
9 ift alfo bis über die Weich- 
e RES: | fel hinaus alter germa— 
7 5 \ | nifcher Kulturboden. Schon 
ADA FAIS 
k um 100 v. Itr. treten Langobarden 
an der Niederelbe auf und helfen 
den Markomannen 167-180 n. Ztr. 
8 — ; Al durch eine Heeresmannſchaſt gegen 
4. Bayern nach der Landnahme Marc Aurel. Am 300 n. tr. ziehen 
ſie infolge der durch gotiſchen 
Druck veranlaßten Abwanderung ihrer ſemnoniſchen und burgundi⸗ 
ſchen Nachbarn durch Brandenburg und Schleſien nach Angarn (490). 
Nadh Abſchüttelung der Herrfhaft der Heruler, dehnen fie um 500 
ihr Herrſchaſtsbereich bis nach Niederöſterreich, Mähren und Böh— 
men aus. Hatte 458 Odowakar doch das Ruglerreich in Fliederöfter- 
reich (400-500) vernichtet, und begannen doch auch die Markomannen 
ſeit 500 die Alpengebiete, Niederöſterreich, Salzburg, Ober⸗ und 
Niederbayern und Tirol zu befiedeln. Die böhmiſchen Gebiete, die von 
120 bis 50 v. Ztr. den keltiſchen Bojern gehört hatten, fielen um 
9 v. Itr. an die Markomannen. Das Gros der Kelten war donau⸗ 
abwärts abgezogen. Auf Markomannen, Quaden, Langobarden, Rus 
gler folgten erft nach Ende des 6. Jahrhunderts ſlawiſche Stämme. 
Zu dem fagenhaften Helden Czech wird der bibliſche Mofes das Tſche⸗ 
chentum angeregt haben. 
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§ 3. Germanen verlaſſen den Often 
Hierzu Bildſtreifen I, Karte 11 


Die Abwanderung der Burgunder, Wandalen und Rugler, die 
406 über den Rhein gehen, ſowie der Goten (488), der Warnen 


5. Frühgeſchichtliche Blutſtröme 


Mecklenburgs und der Langobarden (568) nach Süden und Südoſten 
550 nach Str. hatte dazu geführt, daß im oftelbifhen Deutſchland feit 550 eine Fund- 


6. Die Weſtbewegung der Slawen 


leere beſteht. Aber nicht alle Germanen waren damals 
ab gewandert! Am 400 bis 700 n. Ztr. dringen die alten 
Preußen bis ins öſtliche Weſtpreußen vor, und doch ſteht ſpäter von 
750 bis faft 1100 n. Ztr. das Küſtengebiet um Oder und Weichſel 


w 
to 


und im Samland unter dem Einfluß von Wikingern. In Wiskiauten 
bei Crang (Oſtpreußen) liegt ein Friedhof von über 500 Wikinger— 
gräbern (ca. 1000 n. Chr.), und der koſtbare Goldͤſchmuck von Hidden⸗ 
fee iſt ein wertvoller zeuge nordiſcher Goldͤſchmiedekunſt. Nach dem 
Abzug der Langobarden aus Ungarn (568) ſetzten ſich die mongoli- 
ſchen Awaren dort und in Niederöſterreich feft und begründeten von 
da aus ein Großreich. Der Druck der Awaren löfte die Wander- 
bewegung der Slawen aus, deren Arheimat zwiſchen Dnjefter, Bug 
und Pripetſümpfen liegt, alfo nicht im deutſchen Often, 
den fie erft allmählich-ſelbſt vorwärts gedrängt 
erreichen. Die Slawen treten in Oſtoͤeutſchland mit einer fremden, 
unter ſüdoſteuropäiſchen Einflüſſen ſtehenden Kultur auf. Dom Balkan 
und den Donauländern her erreichen ſie um 650 Mähren und Böhmen 
und dann, dem Laufe von Oder und Elbe folgend, die nördlichen 
Gebiete Oſtelbiens. In Pommern, Mecklenburg, Oſtholſtein aber 
ſtoßen fie auf noch ſtarke germaniſche Elemente, die namentlich den 
ſlawiſchen Adel durchſetzen. Im Südoſten mögen Slowenen zwiſchen 
Enns, Donau und Adria ſchon um 550 n. Chr. vorgedrungen fein. 
Aber erſt nach 800 erfolgt die dichtere Beſetzung der Gebiete öſtlich 
der Oder. Deutſch⸗ſlawiſche Grenze ift nach 750 etwa die Linie Kiel- 
Lüneburg - Magdeburg - Merfeburg - Slaumburg - Rudolftadt - Sichtel- 
gebirge - Bamberg; diefe verläuft dann nördlich Regensburg zum 
Böhmerwald und von da zur Ennsmündung, zur oberen Drau und 
zum Golf von Trieſt. Die Altſlawen zeigen bis ins 10. Jahrhundert 
ein ſtark nordiſches Gepräge, und nach Günter überwiegen in den 
tſchechiſchen Gräbern die Langſchädel ſogar bis ins 12. Jahrhundert, 
in welchem erft bei den Nord- und Weſtſlawen das mongolide und 
oſtbaltiſche Blut die Oberhand gewinnt. „Nach dem Vorrücken finniſch⸗ 
ugriſcher Stämme oſtbaltiſcher Raſſe gegen die Oſtſeeländer erhielten 
auch die Stämme baltiſcher (alfo indogermaniſcher) Sprache, fo die 
Litauer, Letten, Kuren und Liven, die urſprünglich nordiſch waren, 
einen oftbaltifhen Einſchlag. Die alten Liven zeigen fih nach Gräber- 
funden alle als ſchmalgeſichtig⸗langſchädelig.“ Man ſieht, die Entnor⸗ 
dung Oſtdeutſchlands ift bis ins 10. Jahrhundert verhältnismäßig 
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Slawen 


gering, doch haben die vielen Grenzfämpfe an dem nordiſchen Blut 
des flawifchen Adels feit dem 10. Jahrhundert nicht wenig gezehrt. 
Seitdem zeigt Nord- und Mitteldeutfhland vorwiegend nordiſch⸗oſt⸗ 
baltiſche Slaweneinwanderung, während nach Günter die ſlawiſche 
Einwanderung in Südͤdeutſchland „in der Hauptſache dinariſch-nor⸗ 
diſch war”. 

Ziegen, Die erften Kämpfe um den deutfhen Often fah das Oſtalpengebiet. 

Polen uſw. Die tartariſchen Avaren hatten um 500 n. Ze. nicht nur die Slawen- 
bewegung ausgelöſt, ſondern durch ihr Eindringen in Böhmen mit 
den ſlawiſchen Tſchechen als dienender und unterworfener Anterſchicht 
die Markomannen nach Weſten abgedrängt. Don 592-595 kämpften die 
Bayern gegen die Südflawen, konnten aber nicht verhindern, daß die 


Slavische Einwanderung | 
in den Sudetenraum 


7. Die Zuwanderung der tſchechiſchen Stamme 


Slowenen um 600 nach Krain, Kärnten, Steiermark ſowie Ober- und 
Kledersſterreich gelangten. Mit ihnen drang weiteres oſtiſches und dina⸗ 
rſſches Blut in den deutſchen Südoſten. Zwiſchen Warthe, Nege und dem 
nöroͤlichen Böhmen ſaßen bald die Polen im einſtigen Heimatgebiet der 
Silinger, Wandalen, Burgunder und Goten. Baltiſch-preußiſche Stämme 
drangen bis zur Weichſel. Don der Odͤermündung bis zur unteren 
Weichſel ſaßen die Pomoranen, ſtets heſtige Gegner ihrer polniſchen 
Nachbarn. Zwifhen Elbe, Saale und Oder ſaßen die Sorben (zwiſchen 
Görlitzer Keiße und Saale), die Wilzen (befonders in Brandenburg 
und feit 700 auch in Teilen der Altmark und im Magoͤeburgiſchen) und 
die Obotriten (in Mecklenburg). In Böhmen und Mähren finden wir 
vor allen Dingen Tſchechen und Moraver mit anderen ſich befehden- 
den Gauen, denen die Moinwinidi bis über die Redͤnitz vorgelagert 
waren. Den Tſchechen und Moravern gelang es 624-630 unter dem 
Franken Samo, die Oberhoheit der Avaren zu ſtürzen, die nach dem 
Tode des mächtigen Bajan (630) auch die Herrſchaſt über die Sorben, 
Bulgaren ufw. verloren. Die gefälfhte Königinhofer Handſchriſt 
(CLibuſſaſage) kann die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß die 
Tschechen unter deutſcher Führung erft zum Staatsvolk geeint wur— 
den, - reichte doch das fränkiſche Keich Samos (geſtorben 660), das 
631 fogar dem Frankenkönig Dagobert eine Niederlage zufügte, von 
den Havelgegenden bis zu den ſteiriſchen Alpen. In Verbindung mit 
dleſem Ausgreifen Samos ſteht, daß Wenden damals bis ins Würz— 
burgiſche vorſtießen, und Sorben - von dem Franken Pippin gegen 
die Sachſen ausgefpielt - fogar über die obere Saale bis Erfurt und 
(744) Fulda vordrangen. Die Avaren zogen um 700 plündernd nad) 
Italien und Deutſchland, und 740 rief der Karantanenherzog Borut 
die Bayern zu Hilfe, die Tirol, Kärnten und Steiermark beſetzten. 
Seit 739 find auch die bayrifhen Klöſter um die Chrfftianifierung 
der Alpenwenden bemüht, die von Salzburg aus (Biſchof Virgil) vor 
ſich geht. Die bedeutendſten Klöſter find St. Peter und Konnenberg 
bei Salzburg, Mondſee, Mattſee, Kremsmünſter (777) und Innichen. 
Die Slawen Thüringens werden bis ins 10. Jahrhundert aufgeſogen. 
Am 800 galt die Saale als Grenzfluß gegen die Sorben. 
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Karls Werk 


§ 4. Das Frankenreich 
Hierzu Bildſtreifen II, Karte 12 

Die politiſche Selbftändigfeit hatten die Markomannen ſchon ſeit 
dem 6. Jahrhundert gegenüber den Franken preisgegeben, und Herzog 
Oatilo verſuchte vergeblich, die fränkiſche Lehnshoheit abzuſchütteln. 
Seitdem der Papſt Chlodowich den Titel Rex Christianissimus und 
die römiſche Konſulwürde ſowie das Patriciat verliehen hatte, beſtand 
jene folgenſchwere und für den Often fo bedeutfame univerſaliſtiſche 
Bindung (Imperium, Civitas Dei), die immer wieder den Wider⸗ 
ſpruch der beanſpruchten Teilgewalten herausforderte. Die bauriſchen 
Agilolfinger lehnten fih gegen die univerfalzzentraliftifhe Grundten⸗ 
denz der merowingiſch⸗karolingiſchen Staatsidee auf, und 763 ſagte 
Taſſilo von Bayern Pippin beim Zug gegen die Sarazenen den Ge- 
horſam auf, war doch die Oſtgrenze Baperns und namentlich Kärn⸗ 
tens ſeit 750 beoͤenklich von den mongoliſchen Avaren bedroht. So 
greift der Often deutlich und fordernd frühzeitig in die deutſche Ge- 
ſchichte ein. And doch hat Karl der Große, bei näherer Betrachtung, 
die damalige Schickſalslage und die Aufgaben des deutſchen Oſtens 
keineswegs überſehen oder verkannt. Am es klar herauszuſtellen, 
Karls d. Gr. Bedeutung für den deutſchen Oſten liegt nicht etwa bloß 
in der Geſtaltung der Grenzverhältniſſe, ſie greiſt weiter: indem Karl 
Martell 732, 738, Pippin 760-768 und Karl 778 die arabiſche Flut⸗ 
welle zum Stehen brachte und die weſtgermaniſchen Völker von 496 
bis 804 zuſammenzwangen, ſicherten ſie den altdeutſchen Lebensraum 
und verhinderten ſo den lähmenden Auseinanderfall der Nation in 
Ober- und Niederdeutſche. Durch Karl wurden die ſächſiſchen Engern 
an der Weſer, Weſt- und Oſtfalen an Ruhr, Lippe, Ems und Elbe 
und die Nordalbinger zwiſchen Elbe und Eider 772-804 zu einer 
leiſtungsfähigen Stammeseinheit verbunden, die jetzt erſt imſtande 
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wurde das große Werk der oftdeutfhen Kückſiedlung in geſamtdeut⸗ 
ſchem Intereſſe zu tragen. Karl d. Gr. wandte auch den Blick der 
Deutſchen von Süden, Südweften und Weſten wieder nach Often in 
die Gebiete zwiſchen Oſtſee und Adria. Erkennen wir in der Po- 
litik Karls den großen Kulturwillen und das ungeheure Vertrauen 
in die germaniſche politiſche Leiſtungsfähigkeit, die ſich weiter darin 
zeigt, daß Karl als Rex Christianissimus ſich auch als unbedingtes 
Oberhaupt der fränkiſchen Reichskirche anfah, fih alfo als Rex et 
sacerdos, Rector ecclesiae und Vicarius Dei betrachtete, welcher - 
ſeit 800 auch Imperator et Augustus - dem Papft nur die Auf- 
gabe des betenden Moſes zuſchreiben wollte, und der in der Frage 
ſeiner langobardiſchen Heirat ſeine beanspruchten Rechte fih befannt- 
lich ebenſowenig verkleinern ließ wie bei der Ernennung der Biſchöfe 
oder in ſeiner Stellung zum Bilderſtreit oder der Frage des Wort— 
lauts des Symbolums. Vergeſſen wir nicht, daß damals ſelbſt die 
päpſtlichen Arkunden nach den Regierungsjahren „unſeres Herrn 
Karl“ datierten, und daß im übrigen Karl dem päpſtlichen Staats- 
ſtreich vom Weihnachtstage 800 durch die Selbſtkrönung feines Soh- 
nes Ludwig zum Kaifer in Aachen 813 zu begegnen ſuchte. Freilich der 
Zuſatz zum Titel des Königs Dei gratia (ſeit 769) zeigte, daß die 
theokratiſche Staatsauffaſſung bereits geſiegt hatte, wobei hinzuzu⸗ 
fügen wäre, daß ſeit Bonifatius die Möglichkeiten eines eigenſtändigen 
deutſchen Chriſtentums abgeſchnitten waren. Die grunoͤherrliche karo⸗ 
lingiſche Idee einer germanischen Eigenkirche aber mußte an der 
politiſchen Realität und Aniverſalität des Papſttums zum Inveſtitur⸗ 
ſtreit führen und 1220 in der confoederatio cum principibus ecclesiasti- 
cis ſchließlich der Auflöſung der Kaifergewalt die Wege ebnen. Hier 
erhellt, wie der Gang unſerer Geſchichte und insbeſondere das Schick— 
ſal des deutſchen Oſtens von der allgemeinen weltanſchaulichen Lage 
und Gegebenheit des deutſchen Mittelalters grundlegend beeinflußt 
wird. Wir müſſen uns dabei vor Augen halten, daß das altdeutſche 
Kaiſertum im Banne fremder theokratiſch-univerſaler Ideen und Dor- 
ſtellungen gelebt und gehandelt hat, denen der deutſche Oſten nicht als 
Schickſalsproblem des deutſchen Volkes oder als Aufgabe deutſcher 
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Sachſen 


Staatsführung erſchien. Am fo größer iſt deshalb freilich die Leiſtung 
der oſtdeutſchen Siedlung des Mittelalters ſelbſt einzuſchätzen. Die 
politiſche Geſchichte des deutſchen Volkes war eben von Anbeginn durch 
Bindungen, Spannungen und Kämpfe weltanſchaulicher Art viel ſtär⸗ 
ker beſtimmt als die irgendeiner anderen Nation. Ja, ſie war bis zur 
Gegenwart geradezu erfüllt von einem entſcheidenden Ringen um eine 
arteigene deutſche Weltanſchauung, die volk und Führung aufs engſte 
miteinander verkettete. Die mittelalterliche Staats- und Weltanſchau⸗ 
ung indes beruhte auf den orientaliſchen Vorſtellungen der jüdiſchen 
Weltwoche bzw. der Lehre des jüdiſchen Propheten Daniel von den 
Weltmonarchien, fo wie fie um 220 Sextus Julius Africanus und 
235 n. Chr. Hippolytos von Rom in feinem Daniel⸗ Kommentar und 
ſeiner Schriſt vom Antichriſt geprägt hatten, denen ſpäter Hieronp⸗ 
mus, Auguſtin, Oroſius, Jſidor von Sevilla, Beda Venerabilis und 
Martin von Troppau gefolgt ſind. Anzuklagen für den Irrgang der 
mittelalterlichen Kaiſerpolitik wäre alfo höchſtens diefe jüdiſch⸗chriſtliche 
Anſchauung, die im Römiſchen Reiche die Fortſetzung der Danielſchen 
Weltmonarchien fah und, erfüllt von der Idee der translatio imperii 
a Graecis ad Francos, die Einheit des Chriſtentums als des „Reiches 
Gottes auf Erden“ als höchſtes Gut betrachtete. Hinzugefügt ſei aber 
auch, daß die berührten chriſtlich-univerſalen Dorftellungen des Mit⸗ 
telalters der deutſchen Ausbreitung im Often in mancherlei Hinſicht 
zugute gekommen ſind und bis in die Zeiten von Tannenberg und Huß 
den nationalen Widerſtandswillen unſerer öſtlichen Nachbarvölker ge— 
genüber der deutſchen Rüdfiedlung gelähmt haben. Jedenfalls voll⸗ 
zog ſich ſchon unter Karl d. Gr. ein bedeutender Aufbau der deutſchen 
Front im Oſten. 

Wir hatten ſchon erwähnt, daß die Oſtſeegebiete in die Hand der 
Slawen gelangt waren und auf Jahrhunderte den Deutſchen ver- 
ſchloſſen blieben; Dänen und Wikinger wurden hier die Herren, zum 
Teil bis ins 12. Jahrhundert. Die ſteten Grenzkämpfe zwiſchen Sad- 
ſen und Franken bildeten, wie erwähnt, ſeit Karl Wartell und Pippin 
eine dauernde Gefahr im Rüden des Frankenreichs, die Karl durch 
die Sachſenkriege (772-804) zu beenden ſtrebte. Aber Karls aus⸗ 
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wärtige Anternehmungen, wie der Langobardenkrieg (773-774), der 
Aufftand in Friaul (776) und fein Zug nach Spanien (778) veranlaßten 
immer wieder neue Aufftände der Sachſen, die auf feiten des 
Frankenkönigs 780-82 zu blutigen Kachezügen und harten Anter⸗ 
werfungsbeſtimmungen führten. 782 wird ein Frankenheer, das ge- 
meinſam mit den eingefügten Sachſen gegen die Slawen ziehen ſollte, 
von den Sachſen nördlich vom Süntel vernichtet. Karl antwortete 
mit dem Blutbad von Verden. Hätte Karl nicht fo eiſern durchgegrif⸗ 
fen, hätten die Sachſen ſich vielleicht eher den Dänen angeſchloſſen 
als dem Reiche, welche die Sachſen ebenſo unterſtützten, wie ſie ſpäter 
die Obotriten und Oſtſeeländer zu unterwerfen ſtrebten. Karl hatte 
nicht nur diefe drohende Nordreichsgefahr verhindert, ſondern auch 
zugleich durch die Sachſenkriege die deutſchen Anſprüche auf die Rück⸗ 
gewinnung des Oſtens angemeldet. Hören wir die geſchichtlichen Tat- 
ſachen felbft! Mit Kückſicht auf die widerſtrebenden Sachſen hatte 
Karl feit 780 freundliche Beziehungen zu den Obotriten Medlen- 
burgs angeknüpft. Dabei hatte er auch die Erweiterung der Grenzen 
nach Oſten im Auge, und es gelang ihm 788 mit Anterſtützung von 
Sorben und Obotriten, die Wilzen zwiſchen Elbe und Oder zu unter⸗ 
werfen und 789 bis zur Peene vorzudringen. 812 ſind die Wilzen 
endgültig unterworfen. Zum Lohne für die von den Obotritenfürſten 
Witzan und Thraſiko auch gegen die widerſpenſtigen Sachſen und 
gegen die Wilzen geleiſteten Dienſte erhielten die Obotriten 794 
im öſtlichen Holſtein Gebiete zwiſchen der Kieler und Lübecker Bucht, 
ſodaß Dänen und Slawen an der Eider in Berührung traten. Am 
792 hatten fih nämlich die Sachſen - der vielen Heereszüge nach 
Spanien, Italien, gegen die Slawen und ſeit 791 gegen die Awaren 
müde - erhoben, und fo Karl gezwungen, an zwei Fronten zu kämp— 
fen: die Aufſtände der Nordalbinger (793-804) und der Frieſen, 
welche 791 die erſte Donauflotille im Kampf gegen die Avaren ge— 
ſtellt hatten, bezwang Karl mit Hilfe der Obotriten, ja diesmal griff 
Karl fogar zu Maſſenverpflanzungen (794, 797, 804). An der Südoſt⸗ 
front führte der ſchon 781 zum König von Italien gekrönte Pippin 
die Kämpfe gegen die 791 von Bayern und Italien her angegriffenen 
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Avaren weiter, welche oft genug auch den aufſtändiſchen Herzog Taj- 
ſilo von Bapern unterſtützt hatten. Karl war 791 mit einem geſamt⸗ 
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8. Die Grenzmarken Karls d. Gr. 


deutſchen Heere in moltkeſcher Strategie in drei Scaras (Heeren) bis 
zur Raab vorgedrungen; fein Sohn Pippin eroberte nach dieſen 
erſten Schlägen jetzt den Königsring der Awaren, eine Hauptbefeſti⸗ 
gung zwiſchen Donau und Theiß. Damit war das Tatarentum bis über 
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die Theiß zurückgedrängt, nur ein Teil blieb weſtlich der Donau; der 
Chagan Tudun ließ fih in Aachen taufen und wurde chriſtlicher Da- 
fall. Auch die avariſchen Aufſtände von 799 (Tudun) und 803 (Jo- 
gan) konnten an dem Niedergang der Avaren nichts ändern. Karl 
hatte dancit den Grund zur weiteren Aufſiedlung Tirols und Nieder- 
öſterreichs gelegt. Folge dieſer militäriſchen Bindungen Karls im Süd- 
oſten waren Erhebungen ſeitens der Sorben, Wilzen, Linonen, Smel⸗ 
dinger und Dänen. Pippin nötigte 806 die Slawen zum Gehorſam, 
doch gelang es trotz mehrfacher Anternehmungen (791, 805,806) nicht, 
Böhmen mehr als tributpflichtig zu machen. 804-813 wurden auch 
Kämpfe mit den Dänen nötig, da dieſe mit Hilfe von Sachſen und 
Wilzen (mittlere Elbe und Havel) die Obotriten zu unterwerfen ſtreb⸗ 
ten: ein Teil der Obotriten hatte fih den Dänen angeſchloſſen, und es 
gelang dem gleichnamigen Sohne Karls 808 den Dänenkönig Gott- 
fried, der damals die mecklenburgiſche Handelsſtadt Rerik bei Wismar 
zerſtörte, zurückzuwerfen, den Obotritenfürſten Thraſtko wieder efn- 
zuſetzen und Wilzen, Linonen und Smeldinger zu beſiegen. Viele 
Slawen ſind damals als Gefangene und Leibeigene weltlicher und 
klöſterlicher Herren ins Innere Deutſchlands verpflanzt worden. Als 
König Gottfried 810 in Friesland einfiel, zog Karl ſelbſt gegen ihn. 
811 kommt es zum Frieden. Der dänifhen Sperrlinie, dem Dane⸗ 
werk, entſprach auf deutſcher Seite die Anlage befeſtigter Plätze zur 
Sperrung des Übergangs über die Elbe (808-820) und um 815 die 
Gründung der Nordmark. Als Sicherungsbaſis mit militäriſchem Cha- 
rakter begründete Karl überhaupt im deutſchen Often ein Suſtem der- 
artiger Grenzmarken: die fächſiſche Mark zwiſchen der Kieler 
Föhrde und der Elbe ſchützte gegen die Obotriten, die ſorbiſche 
oder thüringiſche Mark mit Halle entlang der Saale, und 
gegen die Böhmen die bis ans Gebirge vorreichende fränkiſche Mark 
auf dem Nordgau. zwiſchen Raab und Wiener Wald, am Do- 
nauknie, lag die avariſche Mark, unter der der Graf der Oft- 
mark (zwiſchen Enns und Wiener Wald) ſowie die ſlawiſchen Dafal- 
lenfürſten ftanden, dazu im Süden die Mark Friaul, deren Her- 
zogen oder Markgrafen zeitweiſe auch Dalmatien, Anterpannonien 
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und Kärnten unterftellt waren. Neben diefen Grenzmarken aber be- 
ftand ſeit 805 eine ſorgſame Überwachung des Grenzverkehrs durch 
die Grenzgrafen des Sorbenwalls. Von deutſcher Seite handelte man 
mit den Slawen Metallwaren, Linnen, Wollwaren, Salz und Wein 
gegen Bernſtein, Seide, Vieh, Fettwaren, Wachs, Pelze und Häute; 
aber Rüſtungen und Waffen durften nicht mehr verhandelt werden, 
und als Kontrollpunkte galt eine Sperrlinie mit Hamburg, Bardͤowiek, 
Magdeburg, Erfurt, Hallſtadt bei Bamberg, Forchheim, Regensburg, 
Lorch als Zwiſchenhandelspunkten. Nicht minder bedeutend iſt ſchon 
in dieſer zeit Miſſion und Sſedlung: hauptſächlich von Paſſau, Salz⸗ 
burg und Aquileja aus wurde das Gebiet um Mur, Drau und Bur- 
genland erfaßt; bayrifhe Bauern und Hinterſaſſen großer Grund- 
herren fiedelten namentlich im Gefolge zahlreicher Klöſter das Gebiet 
auf, zunächſt in den Hauptflußtälern. In Ober- und KNiederöſterreich, 
in Kärnten und Steiermark finden fih damals erſte bayrifhe, frán- 
kiſche und ſächſiſche Einwanderer. Auch in „Thoringia“ werden „frän= 
kiſche Männer“ ausdrücklich von den unterworfenen „ſlawiſchen Leu- 
ten“ geſchieden. So eilt alfo der Südoſten weſentlich voraus, während 
der Nordoſten an Saale und Elbe in der Defenſive bleibt. In die 
Haupttore der ſächſiſchen Stammesgebiete wurden Biſchofsſitze gelegt: 
Osnabrück, Münſter bei den Weſtfalen; Paderborn, Minden, Bremen 
und Verden im Engernlande; Halberftadt und ſpäter Hildesheim bei 
den Oſtfalen; dieſe Gründungen wurden den Diözeſen von Mainz und 
Köln unterſtellt. Aber ihnen fehlte noch der oſtkoloniſatoriſche Stem- 
pel von Paſſau, Regensburg, Freiſing, Salzburg und Aquileja. 

So bedeutet Karls Werk doch im ganzen geſehen eine große Lei— 
ftung. Weder die Kaiserkrone noch die Schutzherrſchaft über Rom oder 
die Idee der Anſverſalmonarchie hatten unter ihm das Oſtwerk ſelbſt 
behindert oder gefährdet. Aber, indem Karl Germanentum und Roz 
manentum wie ſchon Theoderich zu verbinden ſtrebte und die Ideale 
griechiſch-römiſcher Bildung und einer in feinem Lieblingsſchriſtſteller 
Auguſtin wurzelnden altteſtamentlichen Theokratie voranſtellte, ſchuf 
er ſelbſt die Keime zum Niedergang feines Imperiums und zu Kück⸗ 
ſchlägen im deutſchen Oſten. 
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8 5. Der Zerfall des Frankenreichs und der deutſche Often 814-911 
Hierzu Bildſtreifen II, Karte 13 

Nah dem Tode feiner Brüder ſollte Ludwig der Fromme 814 
Alleinerbe des karolingiſchen Großreichs werden. Im Gefühl der eige⸗ 
nen Schwäche ſchuf er aber bereits 817 eine neue Reichsordnung der- 
geſtalt, daß Lothar Mitkaiſer wurde, während feine Brüder Unter- 
könige blieben. Gleichzeitig begann auch das Papſttum gegen die bis- 
herigen Anſprüche der Karolinger Front zu machen, ſowohl in Rom 
(Leo III) wie in der Frage der Wahlbeſtätigung oder der Konſekration 
zum Papſte (Stephan IV.). Oktober 816 konnte der Papſt bereits als 
anerkannt Gleichberechtigter das Bündnis mit dem Frankenreich in 
Reims erneuern und durch Salbung und nochmalige Krönung Ludwigs 
dem Anſpruch der Kirche auf Verleihung der Kaiſerkrone Ausdruck 
geben. So brach bald Stück für Stück aus der karolingiſchen Macht. 
Lothar, obwohl 817 bereits zum Mitkaiſer erhoben, wurde Oſtern 
825 in Rom vom Papſt nochmals gekrönt, und der Papſt konnte, als 
Ludwig der Fromme 829 die Reichsteilung von 817 zugunften feines 
füngften Sohnes abänderte, „zur Rettung des Imperiums“ fogar die 
Schiedsrichterrolle zwiſchen Ludwig und feinen rebelliſchen Söhnen 
übernehmen. Keine Demütigung blieb damals dem Kaiſer erſpart, 
deſſen Teilungspläne die Eingliederung der fränkiſchen Reichskirche 
in das mittelmeerifhe Papalſyſtem zum Ergebnis hatte, und auch 
die nach dem Tode Pippins erfolgte neue Reichsteilung zu Worms 
(839) war nur die Arſache zu neuen ſchwächenden Kämpfen. Ludwig, 
der ſich 857 bereits gegen den Vater empört hatte, blieb auf Bapern 
und den ſlawiſchen Südoſten beſchränkt, während die Wacht im nörd- 
lichen und mittleren Oſten nach wie vor bei Ludwig d. Frommen und 
feinem Sohn Lothar ſowie deren Grenzgrafen blieb. Im Begriff, 
gegen ſeinen rebellierenden Sohn Ludwig zu Felde zu ziehen, ſtarb 
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Ludwig d. Fromme 840 in Ingelheim. Lothars Bemühungen, die alte 
Reihsordnung von 817 auch jetzt durchzufegen, ſcheiterte in der Bru- 
derſchlacht von Fontenoy. Der Vertrag von Derdun 843 ſchuf nun- 
mehr eine völlig neue Lage: das germaniſche Oſtfranken mit der 
ganzen öſtlichen Ausfallsfront kam an Ludwig, der jetzt auch Ludwig 
der Deutſche hieß, während die Kafferfrone und Italien bei Lothar 
als dem Herrn Mittelfrankens verblieb. 

Noch 819 wurde Ludwig von dem Slawenherzog Liudewit für fein 
Gebiet zwiſchen Save und Drau gehuldigt, aber 819-822 erhob ſich 
Liudewit wieder; ſein Gebiet wurde Kärnten angegliedert. Anders 
verlief die Bewegung im Kordoſten, wo Ludwig der Fromme 831 
das Erzbistum Hamburg errichtet hatte und Gregor IV. Ansgar zum 
Legaten für Schweden, Dänemark und das Slawenland ernannt hatte. 
Die Normannen, die fich den beſchriebenen deutlichen Zerfall des Karo— 
lingerreichs zunutze machten, zerſtörten Hamburg 845; Normannen, 
Dänen und Slawen drückten hier auf die deutſche Stellung, ſo daß 
Ansgar bereits 849 nach Bremen zurückgehen mußte: 864 beſtätigte 
der Papſt die Verbindung Hamburg-Bremen. Auch die Mark an der 
Eider ging um 875 verloren. Damals mögen auch die Slawen ins 
öſtliche Hannover (Wendland), in Noroͤoſtbraunſchweig und die Alt- 
mark eingebrochen fein und in Nord- und Mitteldeutſchland fogar 
Burgwälle errichtet haben. Im Südoften ſchickten ſich die ſeit Karl 
d. Gr. abhängigen Mähren an, nicht nur die Refte der Awaren in ſich 
aufzunehmen, ſondern ſie bereiteten ſich bald auch in Böhmen, den 
Weſtkarpathen, Kordungarn und über Pannonien aus. Der Begrün- 
der dieſes gefährlichen Großreichs war Moimir, der um 840 die Teil- 
gewalten veroͤrängte und auch den Slavenfürſten Privina aus feinem 
Gebiet um Neitra vertrieb. 846 zog Ludwig der Deutſche gegen den 
auffäffigen Dafallen und ſetzte ſtatt feiner Molmirs chriſtlichen Neffen 
Roſtislaw ein: deutſche Prieſter aus Paſſau begannen damals zu 
miſſionieren, daneben auch zahlreiche griechiſche und ſtalieniſche Miſ⸗ 
fionare. Privina erhielt 848 von Ludwig dem Deutſchen ein Fürſten⸗ 
tum in Anterpannonien; 850 wurde von ihm in Moosburg (Szala⸗ 
burg) eine Marienkirche geweiht, und auch Privinas Sohn Kozel 
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(bis 875) ſtand nach des Daters Ermordung 861 noch jahrelang treu 
zur Verbindung mit der deutſchen Kirche (Salzburg). 845 ließen ſich 
vor Ludwig dem Deutſchen in Regensburg auch 14 tſchechiſche Große 
mit ihrem Gefolge taufen, doch konnte der erfolgloſe deutſche Feldzug 
gegen Böhmen (848) weder dieſes unterwerfen, noch den dadurch ers 
mutigten Abfall Mährens feit 855 mit Waffengewalt verhindern. In 
Mähren nahm Roftislaw ſogar den Königstitel an und benutzte die 
fränkiſchen Familienzwiſtigkeiten, um ſich feit 855 politiſch wie kirch⸗ 
lich vom oſtfränkiſchen Reich zu löſen und ſich mit Oſtrom und den 
Bulgaren zu verbinden. Die neuerlichen Teilungsabſichten Ludwigs 
des Deutſchen hatten 863-864 die Gefahr eines Bündniffes zwiſchen 
feinem Sohne Karlmann und Noſtislaw heraufbeſchworen, doch ge⸗ 
lang es dem ſchnellen zugreifen Ludwigs in Steiermark und Ungarn, 
das Anheil zu verhüten und 864 Roſtislaw zum Treueid zu zwingen. 
863 erlitt auch die deutſche Miffion in Mähren einen ſchweren Schlag, 
indem Roſtislaw die Slawenapoſtel Cyrill und Methodius berief, die 
die ganze Slawenwelt der byzantiniſchen Kirche zu gewinnen ſuchten 
und damit die Gefahren im deutſchen Oſten nur vergrößerten. Diefe 
Slawenapoſtel wirkten nicht nur in Mähren, ſondern auch im Reihe 
Cozels und in Böhmen. 809 empörten ſich die Mähren, von Tſchechen 
und Sorben unterſtützt, von neuem, und die Mähren wenigftens hatten 
dabei ſchlleßlich Erfolg. Noch zu feinen Lebzeiten hatte 865 Ludwig 
der Deutſche Bayern und den Südoſten an Karlmann und Franken, 
Sachſen und Thüringen mit dem nördlichen und mittleren Oſten an 
Ludwig den Jüngeren übertragen. In Mähren hatte Roftislaw eben 
damals ſeinen Neffen Swatopluk zum Mitregenten erhoben, wurde 
aber von dieſem 870 ausgeliefert und von Ludwig dem Deutſchen 
wegen Treubruchs verurteilt. Mähren konnte von dem ſiegreichen 
Karlmann den beiden deutſchen Grenzgrafen unter den Enns unter⸗ 
ſtellt werden. 871 wurde Swatopluk des Treubruchs angeklagt und 
verhaftet, doch ſuchte ihn Karlmann gegen den Prieſter Sklagamer 
auszuſpielen, den die Mähren 871 zu ihrem neuen Fürſten erhoben 
hatten. Karlmann ſtellte Swatopluk nunmehr an dle Spitze eines 
bapriſchen Heeres, um den erneuten mähriſchen Aufſtand unter Skla⸗ 
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gamer niederzuwerfen; doch Swatopluk verftändigte ſich mit den 
Mährern und überfiel vernichtend das bapriſche Aufgebot. Dieſer 
allgemeinen Empörung ſchloß fih jetzt auch Böhmen an, und es ge— 
lang Karlmann 872-874 nicht, die drohende Slawenreichs bildung im 
Often zu zerſchlagen, die von Mähren aus über Böhmen (Boriwof I.), 
das Gebiet der Sorben, Teile Schleſiens und Weſtgaliziens ſowie 
Kordungarn hinausgriff. Auf dem Reichstag zu Forchheim anerkannte 
auch Ludwig Swatopluk als erblichen Herzog, wenngleich mit dem 
versprechen des Treueverhältniſſes und regelmäßiger Tributzahlung 
(874-894), 

Schwer hatte auch die deutſche Kirche zu kämpfen. Um die Donau— 
flamen gegen die Anſprüche von Salzburg und Konſtantinopel zu be= 
haupten, hatte Hadrian II. 870 auf Veranlaſſung Cozels den Slawen— 
apoſtel Methodius zum Erzbiſchof von Sirmium mit Serbien, Pan- 
nonien und Mähren als Sprengel ernannt. Erzbiſchof Adalwi von 
Salzburg ſuchte vergeblich die älteren Rechte der deutſchen Kirche zu 
vertreten, ließ ſogar Methodius auf einer zu Regensburg in Gegen- 
wart König Ludwigs abgehaltenen Synode abſetzen und den Unfüg- 
famen 2% Jahre in Freiſing gefangen halten. Die Denkſchriſt der 
deutſchen Biſchöfe von 871 (Libellus de conversione Bagoariorum) 
wurde vom Papſt aber nicht anerkannt. Methodius mußte freigelaſſen 
werden, und 875 unterſagte ihm auch der Papſt die flawiſche Litur- 
gie. Methodius kümmerte fih um das Verbot des Papſtes nicht, geriet 
deswegen mit Herzog Swatopluk und den ſchließlich wiederkehrenden 
deutſchen Prieſtern in Konflikt und mußte 879 vor Papſt Johannes VIII. 
feine Rechtgläubigkeit erweiſen. Der ſchwäbiſche Deutſche Widing 
wurde ihm 880 als Suffraganbiſchof mit dem Sitz in Neitra zur Seite 
geſtellt; doch erlaubte der Papſt, die Meſſe in lateinifher oder ſlawi⸗ 
ſcher Sprache zu halten und das Evangelium nach lateiniſcher Leſung 
auch ſlawiſch zu verkünden. Methodius’ deutliche Hinneigung nach 
Byzanz veranlaßte ſchließlich Stephan V., 885 den Mähren Gorafd 
nicht anzuerkennen, dfe ſlawiſche Liturgie abzulehnen und den Schwa⸗ 
ben Wiching zum mähriſchen Erzbiſchof zu machen. Nach dem Tode 
Swatopluks 894 ging jedoch die Macht Mährens bald zurück. Auf 
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Wunſch Moimirs II., der mit feinem Bruder Swatopluk in ftändiger 
Fehde lag, fandte der Papſt 899 trotz erneuter Einſprüche Salzburgs 
drei Biſchöfe nach Mähren, d. h. die mährifhe und pannoniſche Kirche, 
die unter Wiching fih kirchlich wieder an Deutſchland anzuſchließen 
khien, waren damit für immer dem ſüddeutſchen Einfluß entzogen. 
Der Stärkung des Papalfyftems und der mittelmeeriſchen Hierarchie 
feit Nicolaus I. und durch die kirchenrechtlichen Fälſchungen des 
9. Jahrhunderts entſprach in dieſem äußerſten Often die Nledͤerlage 
der deutſchen Kirche. Infolge des deutſch-franzöſiſchen Streites um die 
Kafferfrone nach dem Tode des kinderloſen Kaiſers Ludwig II. (875) 
kam es auch zu gelegentlichen Einfällen der Slawen in Thüringen. 
In Oſtfranken ſtarb Ludwig der Deutſche 876, fein Sohn Karlmann 
880 und damit kam Bayern an Ludwig d. Jüngeren, Kärnten an Karl⸗ 
manns unehelichen Sohn Arnulf. Als auch Ludwig d. Jüngere 882 
ſtarb, konnte der letzte Sohn Ludwig des Deutſchen, Karl der Dicke 
(882-887), die alte fränkiſche Monarchie noch einmal in vollem Am⸗ 
fange übernehmen, aber nur unter vollen Mißerfolgen und dem Ende 
feiner Abſetzung. 883-884 fiel Swatopluk von neuem über Pannonien 
her, und 885 erſchlenen die Normannen fogar vor Paris. So ift der 
Erwerb der Kaiſerkrone durch den Oſtfranken Karl den Dicken 881 
nur mit Niederlagen im Weſten und Often verknüpft. Da war es ein 
Glück, daß die deutſchen Großen unter Vereinigung von Wahl und 
Erbrecht Arnulf von Kärnten zum Könige wählten. 891 beſiegte dieſer 
die Normannen und konnte fich fo, im Korden entlaftet, 892 mit den 
Magyaren im Bunde gegen Swatopluk wenden, der mit Sorben und 
Polen verbündet war und an der Elbe um ſich griff. Der Tod Swato⸗ 
pluks und der Bruderkrieg unter ſeinen Söhnen zerbrach die Macht 
des Mährenreichs: die Tſchechen fielen 895 ab und unterwarfen ſich 
dem fränkiſchen Reich, die Sorben 897, und 905-906 erlag Mähren 
ſelbſt den Magparen bis auf einen weſtlichen Teil, das Gebiet der 
March, das unter tſchechiſchen Einfluß kam. 

Am 895 waren die Ungarn in die früheren Gebiete der Hunnen 
und Awaren zwiſchen Theiß und Donau eingerückt und begannen von 
hier aus ihre Dorftöße nach Italien, Deutſchland und Frankreich. In 
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denfelben Fahren, in denen Arnulf, von Papft Formoſus gegen die 
italieniſchen Großen zu Hilfe gerufen, in Italien eino rang, Rom efn- 
nahm und die Kaiſerkrone empfing (894-896), drangen auch die $in- 
garn in Pannonien ein (894) und mußten ſich die Bayern von ihnen 
den Frieden erkaufen (898). Nachdem Arnulf ſchon 89s ſeinem Sohn 
Zwentibold Lothringen als Königtum übertragen hatte, gelang es ihm 


9. Die deutſchen Stammesherzogtümer 


897 auf dem Reichstag zu Tribur, die Wahl feines minderjährigen 
Sohnes Ludwig durchzusetzen. Aber weder vermochte Swentibold 
Lothringen dem Reich zu erhalten (911), noch Ludwig das Kind, der als 
erſter deutſcher Karolinger von der Geiſtlichkeit gekrönt wurde, den 
Machtkampf der geiſtlichen und weltlichen Großen durch eine ſtarke 
königliche Zentralgewalt zu verhindern. Dieſe inneren Stammesfehden 
und die Jugendlichkeit des deutſchen Königs laſteten ſchwer auf dem 
Reiche. Am 900 kamen die Ungarn, ein Volk hauptſächlich oftbaltifh- 
mongoliſcher Miſchraſſe, bis in den Traungau; die Mährer mußten 
die Slowakei endgültig den Magyaren überlaffen, die 906 im Bunde 
mit den Sorben ſogar nach Sachſen vorzuſtoßen vermögen. 907 konn⸗ 
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ten die Magyaren bei Preßburg das bayrifche Heer unter Herzog 
Luitpold und Erzbiſchof Thitmar von Salzburg ſowie den Biſchöfen 
von Säben und Freiſing vernichten, und 908-910 Sachſen, Bayern, 
Thüringen und Schwaben verheeren. Ludwig ſelbſt wird von ihnen 
910 bel Augsburg geſchlagen und mußte den Angarn Tribute zahlen. 
Als der letzte Karolinger 911 dahinſchied, waren Pannonien und die 
Klofterfiedlungen bis an die Enns verloren, hatten die Stammes⸗ 
herzogtümer in Sachſen, Franken, Bapern und dem übrigen Reich 
Macht und Geltung erlangt, war Lothringen dem Ottreich entglitten, 
kurz: die Schöpfung Karls d. Gr. befand fih in völligem Zerfall. 

Mit dem Niedergang des karolingiſchen Hauſes und der ſtaatlichen 
Macht ift verknüpft ein Verfall und Stillſtand des deutſchen Dot- 
marſches nach Oſten. Die rühmliche Ausnahme Arnulfs von Kärnten 
zeigt, daß das Problem des deutſchen Oſterfolges mit dem Beſtand 
einer willensſtarken und kräftigen Keichsführung aufs engſte zuſam⸗ 
menhängtl In der ausgehenden Epoche der Karolinger war nicht nur 
die Kalſerkrone zum Spielball geworden, ſondern auch die Geltung 
im Südoſten dem Reiche großenteils entglitten; doch vermochten auch 
die Angarnſtürme ſelbſt das Siedeldeutſchtum dort nicht etwa gänzlich 
aus zurotten. 
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$ 6. Die zweite Erneuerung des röͤmiſchen Imperiums 
und der dͤeutſche Often 
Hierzu Bildſtreifen II, Karten 14 16, Bildftreifen III, Karten 17, 18 

Die geſchilderte Herausbildung eines germanifchen Oſtreichs war 
zweifellos ein markantes Ergebnis der geſchichtlichen Entwicklung und 
auch von großer Bedeutung für den deutſchen Oſten. Die Krone ging 
917 alſo nicht etwa an einen weſtfränkiſchen Karolinger über, ſondern 
wurde von den Großen dem greiſen und mächtigen Herzog Otto von 
Sachſen angetragen. Aber der Sachſe lehnte wegen ſeines Alters ab. 
Unter dem Einfluß der Geiſtlichkeit, die ſeit Arnulf und beſonders 
Ludwig dem Kinde immer mehr hervortrat, wurde der Rheinfranke 
Konrad von Sachſen, Bayern, Franken und Schwaben in Forchheim 
gewählt und zum König gefalbt. Wie erwähnt, hatte die Unfähigkeit 
der letzten Karolinger und insbeſondere die Gefahrenlage der deut- 
ſchen Oſtgrenze die fünf Stammesherzogtümer entſtehen laffen, dle 
von jetzt ab immer mehr zum beherrſchenden Element der deutſchen 
Geſchichte werden, beſonders Sachſen, Franken und Bapern für den 
deutſchen Oſten. Markgraf Arnulf von Bapern nannte ſich ſeit 907 
geradezu „von Gottes Gnaden Herzog von Bayern”, und nicht ohne 
Grund: ſeſt 900 trug Bapern faſt alleine die Abwehr gegen die Un- 
garn. Arnulf befiegte fie 909 an der Rott und 913 am Inn. Er zog die 
verlaſſenen Kloſtergüter ein und ſchuf fih fo eigenmächtig die beritte⸗ 
nen Dafallen, die er zum Kampf gegen die Angarn brauchte. Wie 
unter den letzten Karolingern behielt die Geiſtlichkeit auch unter Kon⸗ 
rad I. die führende Stellung, und die Biſchöfe von Mainz und Kon⸗ 
ſtanz waren ſeine vornehmſten Katgeber. Das Beſtreben des Königs, 
im Sinne der karolingiſchen Anſchauungen jede Selbſtändigkeit der 
Herzogtümer zu beſeitigen, verband ſich nur allzu deutlich mit den 
Intereſſen und Sorgen der Kirche gegenüber dem Ausgreifen der 
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weltlichen Teilgewalten. So geriet die Krone in dauernde Kämpfe 
mit den Stammesherzogtümern, und das bedeutete neue Schwächung 
gegenüber den Notwendigkeiten des deutſchen Oſtens. Bayern, Thü⸗ 
ringen, Schwaben, Elſaß, Lothringen, Weſtfalen, ja ſelbſt Bremen 
ſahen zwiſchen 913 und 919 erneute Stürme der Ungarn. Als Geift- 
lichkeit und Königtum 916 durch die Synode von Hohenaltheim offen 
gegen die Herzogsgewalten vorgingen, begünſtigte 917 Arnulf von 
Bayern in feiner Abwehr fogar die Angarneinfälle, und es gelang 
ihm, ſich ungeachtet der Beſchlüſſe von Hohenaltheim gegenüber Kon⸗ 
rad, der ihn feit 914 bekämpfte, zu behaupten. Arnulf ſchaute jetzt ſo⸗ 
gar nach der deutſchen Krone aus. Da die Einfälle der Slawen und 
Magyaren die Lage des Reiches nur verſchlimmerten, erkannte Kon— 
rad die Erfolgloſigkeit feiner Politik. Noch vor feinem Tode 918 de⸗ 
ſignierte er ſeinen Gegner Heinrich von Sachſen zu ſeinem Nachfolger. 

Geſtützt auf Sachſen, Thüringen und Franken entſchloß ſich Hein- 
rich zu feiner Verſöhnungspolitik im Innern, die einerfeits die Stam- 
mesherzogtümer ſchonte, andererſeits den Einfluß der Geiſtlichkeit zu⸗ 
rückdrängte. Licht nur Lothringen wurde 925 von ihm zurückgewon⸗ 
nen, ſondern auch der Weg in den Often freigelegt. Als die Ungarn 
924 abermals in Sachſen einfielen, geriet einer ihrer Führer in deut⸗ 
kbe Gefangenſchaft, und es gelang Heinrich, mit den Angarn einen 
neunjährigen Waffenſtillſtand wenigſtens für Sachſen und Thüringen 
und gegen Tributzahlung zu vereinbaren; der deutſche Süden wurde 
allerdings 926 noch einmal von den Angarn bedrängt. Widukind von 
Corvey erzählt uns, wie Heinrich die zwiſchenzelt benutzte, um Sad- 
ſen und Thüringen durch Burgen zu verſtärken. Damals entſtanden 
als urbes Quedlinburg, Nordhauſen, Gandersheim, Duderstadt, Gos- 
lar, Merſeburg, Grona. Jeder 9. Mann feiner königlichen Hinterſaſſen 
(argrarii milites) wurde als Beſatzung in die Burg abkommandiert, 
während die übrigen acht den umliegenden Ackerbau zu verſehen bat- 
ten, von deſſen Ertrag ein Drittel in dle Burgmagazine kam. Gleich⸗ 
zeitig drang auch das Lehensweſen in den Norden vor, um ein Reiter- 
heer gegen die Angarn aufzubauen. So glich fih auch der Norden 
immer mehr dem übrigen Reiche an. Heinrichs erſter Kampf galt 928 
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bis 952 den Elbſlawen, die ja ſchon öfter mit Tſchechen und Magyaren 
gemeinſame Sache gemacht hatten. Die Grenzlinie lief damals vom 
Kieler Hafen die Schwentine aufwärts nach dem Sachſenwald und 
an die Elbe, ging dann links der Elbe bis zur Saale, dieſe entlang 
bis zur Mündung der Schwarza, durchſchnitt den Thüringer Wald, 
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10. Das erſte Reich der Deutſchen und die Oftpolitit ſeines Gründers 


erreichte den Main oberhalb Bamberg, bog hinter Forchheim auf den 
Böhmer Wald zu und folgte dieſem bis an die Donauebene. 928 wur- 
den von Magdeburg aus die Heveller beſiegt und mitten im Winter 
das feſte Brennaburg. Im Gebiet der Daleminzier wurde die Burg 
Jana bei Lommatſch zerſtört und an der mittleren Elbe die Bergfeſte 
Meißen 929 errichtet. Eine heidniſche Reaktion in Böhmen, wo das 
Chriſtentum erft durch Methodius, ſpäter von Regensburg aus Ein⸗ 
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gang gefunden hatte, drohte feit 926 zur Loslöſung Böhmens von Böhmen 229 
der deutſchen Oberhoheit zu führen. Im Bunde mit Arnulf von Bap⸗ 
ern, der feit dem Vertrag von Regensburg (921) ein treuer Dafall des 
Königs war, zog Heinrich I. über das Erzgebirge auf Prag, und Her- 
zog Wenzel mußte 929 die deutſche Oberhoheit anerkennen. Im ſüd⸗ 
lichen und öſtlichen Böhmen herrſchte bis zu feiner Ausrottung 995 
das deutſch⸗freundliche Geſchlecht der Slawnikinger. Die zur gleichen 
Zeit von Heinrichs Grenzgrafen unterworfenen Redarier (zwiſchen 
Peene und Havel) und Obotriten (Mecklenburg) ſuchten fich 929 eben⸗ 
falls zu befreien und überfielen die ſächſiſche Stadt Walzleben am 
linken Elbufer nördlich von Stendal, aber nur, um von Heinrichs 
Grenzgrafen Bernhard und Thietmar im Herbſt 929 bei Lenzen nahe 
Wittenberge blutig aufgerieben zu werden. Auch gegen die Milkiener 
der Lauſitz wandte ſich Heinrich 952 mit Erfolg und zerſtörte Lebuſa, 
fo daß nahezu die Oderlinſe erreicht war. Geſtützt auf ſolche Erfolge, 
konnte Heinrich nunmehr den Ungarn den Tribut verweigern und diefe 
933 teils in den Sümpfen des Drömling, teils an der Anſtrut (Riade) 933 Riade 
beſiegen. Eine ſchöne Tat auch des deutſchen KNationalgefühls, die 
Heinrich in einem Gemälde ſeiner Merſeburger Pfalz feſtgehalten hat, 
und für die ihn das Heer den damaligen Zeitvorſtellungen gemäß 
als den pater patriae et Caesar umjubelte. Nachdem Heinrich 934 
auch die Mark zwiſchen Eider und Schlei wiedergewonnen hatte, bil⸗ 
dete der Limes saxonicus wieder die nördliche Slawengrenze; der 
Feloͤzug gegen die in der Ackermark ſitzenden Akraner aber brachte 
Heinrich 954 endgültig bis an die Oder. Nach Widukind von Corvey 
Joll Heinrich 936 auch an einen Romzug gedacht haben, und es ift 
kein Zweifel, daß jener Jubel des ſiegreichen Heeres, der ihn Caefar 
nannte, ihn in dieſem nur von germaniſchem Kraftgefühl und Gel- 
tungsbedürfnis zeugenden Entſchluß beſtärkt hatte. Die Ausdehnung 
nach Often war damals noch nicht verbunden mit intenfiver Siedlung; 
die ſlawiſchen Fürſten ſind deutſche Vasallen, und die Anlage von 
Grenzburgen wie Tangermünde, Arneburg, Werben u. a. m. ſicherte 
mit den alten Grenzmarken die Elblinie, den Frieden und die Hoheits⸗ 
ſtellung des Deutſchen Reiches. Wie im Süden wirkt in der Folge auch 
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Otto I. 


Zug nach 
Böhmen 950 


hier ole Kirche chriſtianiſierend und germanffierend auf die Elbſlawen, 
beſonders durch Heinrichs großen Sohn Otto I. 

Dom Vater defigniert, empfing Otto auf fränkiſchem Boden in dem 
karolingiſchen Aachen die Huldigung von Laienadel und Kirche. Im 
Gegenſatz zu ſeinem Vater ließ ſich Otto vom Erzbiſchof zu Mainz 
krönen und ſalben und von diefem und dem Erzbiſchof von Köln mit 
den Reichsinfignien umkleiden. Bei der Feſttafel verſahen die Her⸗ 
zöge zum erſten Male die aus dem byzantiniſchen Katſertum bekann⸗ 
ten Erz- und Hofämter. Ottos Ideal war die Errichtung einer feſten 
Zentralgewalt, unter dfe fih die Herzöge als abſetzbare Beauftragte 
oder Beamte unterzuoroͤnen hätten. Otto ſtand im Bann der karolin— 
giſchen Idee und ſah ſich bald oͤurch Erbſtreit (Thankmar), Thronſtreit 
(Heinrich) und de eigenwilligen Herzogsgewalten (Bayern, Franken, 
Lothringen) bedroht. Seiner inneren Einſtellung gemäß führte ſich 
Otto I. auch weniger als Herzog von Sachſen denn ſein Vater, der ſich 
eher als primus inter pares betrachtet hatte. Ottos rechte Hand wurde 
an der mittleren Elbe und Saale der Markgraf Gero und in den 
Gebieten der Oſtſee Hermann Billung (937). In Böhmen war am 
28. September 935 Herzog Wenzel - feit 929 Lehnsmann des deut» 
khen Königs - von feinem heioͤniſchen Bruder Boleſlav ermordet 
worden und damit eine antideutſche Natlonalpartei an die Macht ge⸗ 
langt. Der ſächſiſche Grenzadel führte hier über zehn Jahre erfolgreich 
Krieg, und 950 konnte Otto ſelbſt durch einen zug gegen Boleflav 
die Anerkennung der deutſchen Oberhoheit erzwingen. Auch die Re- 
darier zwiſchen Mecklenburg und Stettiner Haff hatten ſich nach dem 
Tode Heinrichs erhoben; doch gelang es Otto und Hermann Billung, 
fie zu unterwerfen. 937 ſchlug Otto auch die Ungarn, die in Schwa⸗ 
ben, Franken und Sachſen einfielen und nunmehr nach Italien, 
Frankreich und Burgund auswichen. 938-942 wandte ſich Otto der 
Niederwerfung der Herzogtümer zu, die fih die dynaſtiſchen Ge- 
genſätze im Königshauſe zunutze machten und offen empörten 
(Eberhardt von Bayern, Eberhardt von Franken, Ottos Bruder 
Heinrich, Giſelbert von Lothringen) und denen fih zuletzt auch 
noch der Erzbiſchof Friedrich von Mainz anſchloß. Diefer innere 
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Zwiefpalt des Reiches wirkte ſowohl auf die weſtlichen wie auch 
die öſtlichen Grenzen des Reiches zurück: 939 empörten fih die Sla- 
wen von neuem, doch ſuchte Markgraf Gero weiteren Kämpfen da⸗ 
durch zuvorzukommen, daß er 30 flawiſche Edle bei einem Mahle 
einfach niederſtoßen ließ. Otto mußte nunmehr ſelbſt gegen die er⸗ 
bitterten Slawen ziehen. Unter Ausſpielung des in Magdeburg er- 
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11. Das Sachſenland und die Marken 


zogenen chriſtlichen Hevellers Tugumir konnte Otto 940 Branden- 
burg und das Hevellerland erobern. Tugumir wurde ſogar Fürſt der 
Heveller und förderte die Chriſtlanſſierung in feinen Gebieten. Bis 
zur Oder waren die Slawen um 940 zinspflichtig. Miſſton und Burg⸗ 
wartſchaſten find vorerſt die Kolonſſationsmittel, die das Slawen- 
gebiet zwiſchen Havel, Spree und Erzgebirge dem Deutſchtum gewin- 
nen. Politiſch waren die Billunger Mark (Oſtholſtein, Mecklenburg, 
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Magdeburg 937 


Vorpommern) und die Koroͤmark (Brandenburg, mittlere Elbe und 
Saale) von ebenſo großer Bedeutung wie die ſyſtematiſche Anlage 
von Miſſionsſtützpunkten: Ausgangspunkt war das in Magdeburg 937 
gegründete Benedfftinerflofter St. Moritz, dem fih nach Often zu 
Havelberg (946-1548), 948 Aldenburg in Wagrien und Brandenburg 
anſchloſſen. Dieſe Durchorganiſation der Slawengebiete durch Mar- 
ken, Gaue, Burgwartsbezirke, Bistümer und Kloſterkirchen erbitterte 
freilſch den ſächſiſchen Grenzadel nicht wenig, der feine ſlawiſchen Tri- 
bute durch den Kirchenzehnten, ſeine bisherigen Beutezüge durch die 
königliche Koloniſation und die Übernahme des nicht oder dünn be- 
ſledelten ſlawiſchen Bodens durch dfe Krone bedroht oder verhindert 
jah. Siegreih gegen Slawen, Ungarn, Dänen und Franzoſen hoffte 
Otto durch eine Art Familienmonarchie, wie fie khon Ludwig der 
Fromme 817 verſucht hatte, die Einheit des Reiches aufzubauen, wo- 
bei Pfalzgrafen ihm die genügende Kontrolle über diefe Familtenher— 
zogtümer ſichern ſollten. Aber gerade hierin lag das Moment zu neuen 
auch auf den Oſten zurückwirkenden Verwicklungen: Ottos Bruder 
Heinrich von Bayern und Ottos Sohn Liudolf von Schwaben trugen 
fich feit 950 mit nicht ungefährlichen Gedanken eines ſüoͤlſchen König- 
tums. Ihre Motive waren neben den vorherrſchenden ſouveräner Gel— 
tung und Machterweiterung auch ftrategifhe - Beherrfhung Ober- 
itallens zum Schutz gegen Einfälle der Angarn von Süden her. Otto 
ſelbſt plante feit 937 vor allem Magdeburg, und zwar auf Koften von 
Mainz und Halberſtadt, zur kirchlichen Metropole des Oſtens zu 
machen. Der eigenen kirchlichen Oppoſition gegenüber bedurfte er 
aber des Einfluſſes auf das Papſttum. Das oberitalienifhe Ziel, wel- 
ches auch zugleich der flankierenden franzöſiſch-burgundiſchen Italien- 
politik in die Zügel griff, um Deutſchland die Freiheit der großen 
Alpen- und ſüdlichen Handelsſtraßen (denn das Hauptmeer für den 
Handel war damals noch das Mittelmeer und vor Stephan dem Hei— 
ligen von Angarn fiel auch die Donauſtraße aus) zu ſichern, erreichte 
Otto auf ſeinem erſten Italienzug 951. Jedoch lehnte der Papſt unter 
dem Einfluß des ihn beherrſchenden römiſchen Adels (Albrecht von 
Rom) den Romzug ab. Die Heirat mit der Erbin der italieniſchen 
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Königskrone, Adelheid, ſollte Otto die Beherrſchung des italienifhen 
und burgundiſchen Vorfeldes ermöglichen; aber nicht Fraft erheirate⸗ 
tem Erbrecht, ſondern kraft germanſſcher Eroberung wollte Otto den 
Titel Rex Langobandorum tragen. Dergeffen wir auch nicht, daß 
Öberitalien damals noch als vorwiegend germanifhes Land galt, 
dem der Eroberer Otto feine eigene Kanzlei und Verwaltung durch⸗ 
aus beließ. Der vertriebene Berengar von Jprea wurde 952 ſchließ⸗ 
lich tributpflichtiger Lehnskönig des Reiches, doch mußte er, für den 
Often bedeutungsvoll, Iſtrien, Aquileja, Trient und Verona, wo das 
Germanentum ebenfalls noch ziemlich ſtark war, an Heinrich von 
Bayern abgeben. Wieder wird hierin der zuſammenhang zwiſchen 
Italien⸗ und Oſtpolitik deutlich. 948-951 hatte Heinrich von Bayern 
die andrängenden Angarn bis an die Theiß zurückgeworfen und mit 
der Ennsburg, die er vom Bistum Paſſau erwarb, einen entſcheiden⸗ 
den Ausfallspoſten an der Donauſtraße erlangt, der ihn ermutigte, 
ſich den Titel „Markgraf“ beizulegen. Seine Stellung erregte den 
Neid Ludolfs von Schwaben, der ſich in Italien benachteiligt und durch 
die neue Heirat des Vaters in feinen Rechten und Ausſichten als 
deſignierter Nachfolger bedroht glaubte. And Ludolf fand Bundes- 
genoſſen, vor allem ſchließlich auch bei dem ehrgeizigen Erzbiſchof von 
Mainz, der von Ottos Magdeburger Plänen nichts wiſſen wollte, 
und bei den Stämmen, welche die von Otto eingeſetzten Herzöge als 
Vergewaltigung empfanden (Bayern, Schwaben, Sachſen, Lothringen). 
So fielen die Ungarn 954 in Bayern von neuem ein. Schwaben und 
Lothringen traten damals in offene Verbindung mit dem Landes feind: 
Liudolf erfaufte feinem Lande den Frieden und gab den Magyaren 
ſogar Führer mit, Konrad der Rote begleitete ſie durch Lothringen 
bis Atrecht, von wo die Angarn durch Noroͤfrankreich und Burgund 
über Norditalien in ihre Heimat zurückkehrten. Auf dem Hoftage von 
Langenzenn gelang es Otto 954, durch den Hinweis auf die gemein- 
lame Oftnot Konrad den Roten und Erzblſchof Friedrich zur Sinter- 
werfung zu bringen. Auf dem Reichstag zu Arnſtadt (Dezember 
945) fand die formelle Ausſöhnung mit Liudolf ftatt, aber Otto hielt 
etzt über feine Gegner Gericht. Für den Oſten bedeutungsvoll wurde 
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dabei, daß das Erzbistum Mainz an den außerehelichen Sohn Ottos 
von einer ſlawiſchen Edlen, Wilhelm, gelangen konnte (955), der - 
mit der Magdeburger Oſtpolitik Ottos ebenfalls unzufrieden - Rom 
bald gegen Ottos Pläne auszuſpielen ſuchte. Diefer innere Zwleſpalt 
des Reiches löfte auch bei den Akranern, Obotriten und Liutizen 
954-955 neue Aufſtandsbewegungen aus, die ebenſo wie in Süd- 
deutſchland bei einheimiſchen unzufriedenen deutſchen Edlen Anter⸗ 
ſtützung fanden. Eben noch hatte Otto im März 955 den aufſtändi⸗ 
ſchen bapriſchen Erzbiſchof Herold von Salzburg, der mit den Angarn 
gemeinſame Sache machte, kurzerhand blenden und nach Tirol ge- 
fangen ſetzen laſſen und deſſen Anhang vernichtet, da griff er auch 
ſchon im Norden ein, empfing dort eine ungariſche Geſandtſchaſt, die 
jedoch im Sommer 955 neue Einfälle der Magyaren ins Reich ver— 
anlaßte. Die Angarn fielen in Bapern ein, gelangten bis an den 
Schwarzwald und belagerten ſchließlich Augsburg. Drei bayriſche, 
zwei ſchwäbiſche, ein ſächſiſcher, ein böhmiſcher und ein lothringiſcher 
Heerhaufen errangen am 10. Auguſt 955 einen entſcheidenden Sieg 
auf dem Lechfelde. Die Ungarn werden in der Folge ſeßhaft; die von 
Salzburg und Bayern aus betriebene Chriftianifierung und Germani- 
ſierung im Pongau und Pinzgau, in Kärnten und Steiermark war 
gerettet; die deutſche Miſſion, namentlich von Paſſau aus (972), erhält 
einen großen Aufſchwung; die Niederlage von 907 war 933 und end⸗ 
gültig 955 wieder wettgemacht, und die Südflawen waren durch den 
ungariſchen Block abgeſprengt. Damit erloſchen auch die bisherigen 
mähriſch⸗buzantiniſchen Beziehungen, und da fih das Erzbistum Sir— 
mium Rom anſchloß, ging die religöfe Trennungslinie jetzt quer durch 
Serbien. Bedeutungsvoll: ein rieſiges Miſſionsgebiet von den nordi⸗ 
ſchen bis zu den ſloweniſchen Ländern lag vor den deutſchen Grenzen! 
Doppelt verſtändlich, daß jetzt Otto eine Geſandtſchaft unter Abt Ha⸗ 
damar von Fulda nach Rom fandte, um über die Errichtung eines 
für alle Slawenlande zuſtändigen Erzbistums Magdeburg zu ver- 
handeln. Aber in dem Proteſtſchreiben des Erzbiſchofs Wilhelm von 
Mainz an Papſt Agapit II. deutet fih ſchon die Schürzung des zu- 
fünftigen Dramas an: die römiſche und kirchliche Partei des deut- 
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ſchen Klerus glaubte, fih der Oſtpolitik des deutſchen Kaiſers in den 
Weg ſtellen zu müſſen in der grundſätzlichen Berufung auf die Satzun⸗ 
gen des Heiligen Bonifatius und des päpſtlichen Stuhls. Am diefe 
Oppoſition zu brechen, mußte auch Otto Rompolitik treiben. Die äuße⸗ 
ren Amſtände kamen ſeinen Plänen dabei ſehr zu Hilfe: gemäß dem 
Grundſatz päpſtlicher Politik, fih die Feinde in Italien durch eine 
auswärtige Großmacht vom Halſe zu ſchaffen, ſandte Papſt Johann XII. 
Ende 960 eine Geſandtſchaſt an Otto mit der Bitte, Kirche und Papſt 
aus der Gewalt Berengars und Adalberts von Ivrea zu befreien. Der 
deutſche König konnte dem Papft feinen weltlichen Arm genau fo 
wenig verſagen wie 752 unter Stephan II. And doch treten die Ges 
genſätze bereits klar hervor: Otto brauchte den Papſt für ſeine poli⸗ 
tiſchen Pläne, der Papſt Otto zum Schutz des Kirchenſtaats und zur 
Sicherung feiner weltlichen Macht. Nicht ohne Vorgefühl erklärte Otto 
ſeinem Schwertträger vor den Toren der heiligen Stadt: „Wenn ich 
an den Schwellen der Apoſtel bete, fo halte dein Schwert beftändig 
über meinem Haupte; denn römiſche Treue war meinen Vorfahren 
oft ſchon verdächtig. Sind wir am Monte Mario zurückgelangt, magſt 
auch du beten, fo viel du nur willſt.“ Am 31. Januar 902 erſchien 
Otto in Rom und gelobte dem Papft Sicherheit und Wahrung ſeiner 
Rechte; am Sonntag, dem 2. Februar 962, wurde Otto zum Kaifer ge» 
krönt und damit das „Heilige Römifhe Reich Deutſcher Nation“ 
gegründet. Am 12. Februar 962 erhob darauf der Papſt das St. Mo⸗ 
ritzkloſter zu Magdeburg zum Erzbistum und Merſeburg zu feinem 
Suffraganbistum. Der Kaifer beſtätigte im Pactum Ottonianum die 
Schenkungen der Karolinger mitſamt der ſpäteren Erwerbungen, ver- 
zichtete ſeinerſeits aber keineswegs auf den päpſtlichen Treueid vor 
der Weihe und die kaiſerliche Obergewalt im Kirchenſtaat gemäß den 
Konſtitutionen Lothars von 824. Als der Kaifer gegen Berengar zog, 
mußte er ſich durch aufgefangene Briefe überzeugen laſſen, daß der 
Papſt ſich in hochverräteriſche Beziehungen zu ſeinem früheren Feinde 
Adalbert, den Griechen, Sarazenen und ſelbſt den Angarn eingelaſſen 
hatte. Wieder wandte ih Otto gegen Rom, und der Papſt, obwohl 
in Helm und Harniſch, ergriff die Flucht. Otto berief 963 eine Synode 
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in St. Peter; der von der Synode zum Papſt erhobene Protosfriniar 
Leo erhielt an dieſem Tage ſämtliche Weihen. Johann XII. wurde 
wegen Meineid, Mord, Sakrelegium und Blutſchande abgeſetzt. Die 
Römer ſchworen 963, nie ohne kaiſerliche Zuſtimmung einen Papſt 
zu wählen. Als Otto Rom abermals verließ, kehrte Johann XII. mit 
grausamer Rache zurück, und Otto mußte Leo VIII. mit Waffengewalt 
wieder einſetzen; der von den Römern gegen alle Eide gewählte 
Kardinaldiakon Benedikt wurde von Otto nach Hamburg verbannt. 
Johann XII. ſtarb 964 bei einem Ehebruch an einem Schlaganfall, 
Leo VIII. 965, und im Einvernehmen mit dem Kaifer wurde der 
Biſchof von Narni als Johann XIII. (965-972) zum Papft gewählt. 
Auch dieſe Dinge haben ihre deutlichen Beziehungen zur Geſchichte 
des deutſchen Oſtens: der Erzbiſchof von Mainz dachte nicht daran, 
das Abkommen über Magdeburg von 962 zu beachten, und ſein Wi⸗ 
derſtand hatte Erfolg. Die Beſtätigungsurkunde von Magdeburg vom 
20. Auguſt 967, alſo nach fünf Jahren, enthüllte die Problematik von 
neuem, wenn ſie Otto neben Karl und Konſtantin d. Gr. ſtellte und 
anerkannte, Rom, das Haupt des Eroͤballs und der Sitz der all- 
gemeinen Kirche, von Miffetätern zugrunde gerichtet, fei durch den 
großen, von Gott gekrönten und dreimal gefegneten Kaifer gerettet 
worden. Hieraus ſprach in Wirklichkeit der Sieg des römſſch geſinnten 
deutſchen Klerus über die ſtaatskirchlich eingeftellte deutſche Geiſtlich⸗ 
keit, in der Otto ſeit 954 ein zuverläſſiges Gegengewicht gegen die 
unruhige weltliche Herzogsgewalt zu haben glaubte. Stellen wir ferner 
feſt, daß die Oppoſition des Erzbiſchofs von Mainz und des Biſchofs 
von Halberftadt im Zuſammenhange mit den Vorgängen von Rom 
das Erzbistum Magdeburg erſt am 18. Oktober 968 Wirklichkeit wer- 
den ließ, mit der lähmenden Beſchränkung auf den Wirkungskreis 
von 968, und zwar als Gründung nicht etwa des Kaiſers, fondern 
der deutſchen Biſchöfe. Dabei waren die deutſchen Erfolge gegen die 
Slawen und Ungarn nach 955 nicht gering: im Oktober 955 fiegten 
Otto und Markgraf Gero über die rebelliſchen Elbſlawen an der Raxa 
bei dem heutigen Malchow, wobei der Slawenfürſt Stoinef den Tod 
fand und 700 Rebellen enthauptet wurden; um 960 waren alle 
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Stämme bis zur Oder unterworfen, 965 auch die Zufizer. Der Wi- 
finger Dago, der Polen nach Norden und Weſten im Kampf gegen 
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12. Die Oſtpolitik Ottos d. Gr. / Der polnifhe Staat 


Pomoranen, Liutizen und Sorben auszudehnen ftrebte, wurde 963 für 
die Gebiete bis zur Warthe tributpflichtig. 967 nahm Dago den polen 
römiſch⸗katholiſchen Glauben an, aber die lockere Anterſtellung des 
mit Einvernehmen Ottos begründeten polniſchen Bistums Poſen un⸗ 
ter Magdeburg zeigt, daß Polen ſich dem deutſchen Einfluß zu ent⸗ 
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ziehen ftrebte, um als gleſchberechtigte chriſtliche europäffhe Macht 
den Kampf um die Beherrſchung der Slawen aufzunehmen. Den poli⸗ 
tiſchen Schlußſtein bildete die oblatio ad Sanctum Petrum durch Dago, 
der zufolge Polen den Papſt gleichſam gegen Deutſchland aufrief. 
Das Papſttum ſtimmte der Abertragung zu, froh darüber, in Polen 
einen eventuellen Bundesgenoſſen gegen den deutſchen Kaifer und 
ſeine Herrſchaft zu erhalten (990). 

Flicht minder erfolgreich als der Kordoſten war die bayrſſche Oft- 
markenpolitik, die um 970 das Traiſengebirge und die untere Kremms 
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erreichte. Nach dem Tode des Markgrafen Gero (937-965) wurden Gero + 965 
feine Gebiete in fünf Marken zerlegt: das Gebiet der Heveller und 
Liutizen wurde mit drei ſächſiſchen linkselbiſchen Grenzgauen zur 
Nordmar? zuſammengefaßt (Brandenburg plus Altmark, 1134 
an Albrecht den Bären), das Gebiet der Luſizer zwiſchen Saale, 
Bober und Neiße mit linksſaaliſchen deutſchen Landſtrichen ergab die 
Oſtmark; das ſorbiſche Gebiet der Daleminzier, Milzenier und 
KNiſaner bildete von der oberen Saale bis zur Elbe die Mark M eí- 
Ben; das Gebiet zwiſchen Saale, Mulde und Weißer Elſter die 
Mark Merſeburg, und das Gebiet zwiſchen der Saale und der 
Chemnitz die Mark Zeit. Im Norden ſchloß fih die Billunger Mark 
in Mecklenburg und Vorpommern an, und füdli die bayrifhe Mart- 
grafſchaft auf dem Nordgau. Die Marken zerfielen in Gaue unter 
Grafen und in Burgwartſchaſten unter Burggrafen; die linkselbiſchen 
und linksſaaliſchen ſächſiſchen und thüringiſchen Grenzgaue bildeten 
das militäriſche Rückgrat der Oſtmarkgebiete, deren militäriſche, poli⸗ 
tſſche und kirchliche Bezirke in den Grenzburgen an Saale, Elſter, 
Mulde, Elbe und Spree wichtige Stützpunkte beſaßen. Dazu kam jene 
Kette von Bistümern und Erzbistümern wie: Oldenburg, Branden— 
burg, Havelberg, Meißen, Merſeburg, Zeitz, Magdeburg, Regensburg, 
Paſſau, Salzburg u. a. m. Die deutſche Siedlung trug damals vor⸗ 
wiegend militäriſchen, gelegentlich auch kirchlichen Charakter, da Alt⸗ 
deutſchland vorläufig noch hinreichenden Nahrungsraum bot. Thürin⸗ 
ger und Franken, daneben auch Niederſachſen und Bayern drangen 
wohl ſchon damals in größerer Anzahl in das Gebiet zwiſchen Saale, 
Mulde und Elbe und formten bald den Neuſtamm der Oberſachſen. 
Die Begründung des Bistums Prag (unter Mainz) durch Otto d. Gr. 
unter Zuſtimmung des Papftes (975, endgültig 976) ſicherte die kirch⸗ 
lichen Erfolge Regensburgs in Böhmen; hier hat nach dem Sachſen 
Theotmar der Tſcheche Woitech-Adalbert regiert, den die Tschechen 
nach Rom und Polen abſchoben, in deſſen Dienſt er 997 im Samland 
fiel. Die großen Erfolge des Kaffers im Often, Weſten und Süden 
hatten das deutſche Nationalgefühl nicht wenig geſtärkt: Biſchof Pil⸗ 
grim von Paſſau (geſt. 991) ließ damals für ſeine Neffen unter dem 
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Eindruck der Angarnkämpfe das Nibelungenlied lateiniſch aufſchrei⸗ 
ben, und zwiſchen 919 und 969 fällt urkundlich mehrmals das Wort: 
„deutſch“ (Teutoni, teutonicus). 


14. Die Reichspolitik Ottos d. Gr. 


Der Verſuch Ottos, durch den deutſchen Episkopat Deutſchland und 
durch den Einfluß auf das Papſttum die abendländiſche Kirche und 
ihre Länder zu beherrſchen, ſchloß einen verhängnisvollen und gefähr⸗ 
lichen grundſätzlichen weltanſchaulichen Konflikt in fih, den Ottos durch 
den Verrat Johanns XII. inſpirierte und 966-972 durchgeführte Idee, 
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das Papfttum auch von Süden her einzukreiſen (Capua, Benevent, 
Byzanz, Theophano) nur aufſchieben konnte. Noch freilich ſtand das 
Anſehen des deutſchen Kaiſertums und gerade auch für die Slawen 
in vollem Glanze, und auf dem Reichstag zu Quedlinburg 975 er⸗ 
ſchienen nicht nur alle deutſchen Fürſten, ſondern auch die Herzöge von 
Böhmen und Polen und Geſandte aus Rußland, Dänemark und Rom, 
ja fogar von den Bulgaren und den Fatimiden Afrikas. Die Frage 
war, ob Deutſchland diefe univerfale Weltſtellung auf deutſcher oder 
römiſcher Grundlage ſich zu erhalten ſtreben würde. 

leben dem heidntſch-chriſtlichen Gegenſatz, der bis jetzt das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Slawen und Deutſchen beſtimmt hatte, war zuerſt 
gegenüber den hriftianifierten Ländern Polen und Böhmen das Ge⸗ 
fühl rechtmäßigen Herrſchaſtsanſpruchs des Reiches über den Oſten 
wach geworden. Das Gefühl eigener kultureller Aberlegenheit trug 
hierzu in erſter Linie bei, während in den altſlawiſch⸗heidniſchen 
Landen neben das Gefühl der deutſchen Sendung als nicht weniger 
ſtarker Antrieb auch die Idee der Miſſion, der Chriſtlaniſierung, trat. 
So konnte ſich in dieſen auch die Kirche als ein wertvoller Bundes⸗ 
genoffe im Kampf um die Rückgewinnung des deutſchen Oſtens er⸗ 
weifen. Der Reichstag von Quedlinburg iſt ein deutlicher Ausdruck des 
deutſchen Anſpruchs und des Anſehens des Reichs im Oſten. Die 
chriſtlich⸗nömiſche Idee der Aniverſalmonarchie zeigte hierbei freilich 
bald ihre lähmende Wirkung. 
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8 7. Die letzten Sachſenkalſer und der Oſten 
Hierzu Bildftreifen II, Karte 19 

Liudolf von Schwaben war 957 geſtorben, und es folgte daher 
Ottos I. Sohn von der burgundifchen Adelheid, Otto II. Schon vor 
feinem zweiten Römerzug hatte Otto I. den fechsjährigen Knaben in 
Worms zum König wählen (961) und auf ſeinem dritten Römerzug 
den 12jährigen in Rom zum Kaiſer krönen laſſen. Mit erſt 18 Jahren 
beſtieg Otto II. den Thron, und am Beginn ſeiner Regierung ſtehen 
lähmende Kämpfe mit den eigenen Verwandten. Ohne die Rechte der 
Heoͤwig von Bapern zu berückſichtigen, gab Otto nämlich nach dem 
Erlöſchen des ſchwäbiſchen Herzoghauſes Schwaben an ſeinen Vetter 
Otto und die Oſtmark an der Donau - bislang unter der Oberhoheit 
Bayerns - an die dort feit 972 ſehr verdienten Babenberger. Dieſe 
Maßnahme entſprach zweifellos ſowohl dem Intereſſe des Reiches, 
wie des Oſtens; denn der bayriſch-ſchwäblſche Großſtaat längs der 
Alpen hätte feine ſchon zur Zeit Ottos I. lebhaften Sonderintereſſen 
in Italien nur wieder aufleben laſſen, zumal ſeit Beruhigung der An— 
garn die bayrifhe Stellung im Nordoſten Italiens noch mehr zu einer 
ttalfenifhen Sonderpolitik des deutſchen Südens einlud. Heinrich der 
Zänker von Bayern empörte ſich deswegen und wurde dabei nicht nur 
vom Biſchof Abraham von Freiſing, ſondern auch durch Boleſlaw von 
Böhmen und Mieſko von Polen unterſtützt. Der Kaifer lud Heinrich 
und Abraham vor ſein Königsgericht und ließ die Empörer verhaſten. 
Die Marken Kärnten, Krain, Steiermark und Verona kamen als Her— 
zogtum Kärnten an den Sohn des 947 geftorbenen Bayernherzogs 
Berchthold, Heinrich den Jüngeren. Der Kaifer konnte zwar die eben⸗ 
falls eingebrochenen Dänen 974 zum Frieden zwingen, doch 975 gegen 
die Tſchechen nichts ausrichten. zudem entkam Heinrich der zänker 
aus feiner Haft in Ingelheim, und 976 zog Otto nach Bayern. Heinrich 
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der Zzänker aber flüchtete nach Böhmen und wurde durch ein Fürſten⸗ 
gericht abgeſetzt. Da Herzog Heinrich von Kärnten ſich 976-977 dem 
tebelfifhen Bayern angeſchloſſen hatte, kam das Herzogtum Kärnten 
978 an Otto, den Sohn Konrads des Roten von Lothringen, den 
Stammvater des ſaliſchen Kaiſerhauſes. Endlich wurde der Nordgau 
zwiſchen Fichtelgebirge, Bapriſchem Wald, Altmühl und Donau als 
ſelbſtändige Markgrafſchaft an den bewährten und kalſertreuen Baben- 
berger Berthold gegeben. Der Reſt Baperns kam an Otto von 
Schwaben. Nach ergebnislofen Kämpfen 976-977 gegen Böhmen ge= 
lang es Otto, 977 Paſſau zu nehmen und 978 auch Boleſlaw zu 
wenigſtens äußerlicher Anerkennung der deutſchen Oberhoheit über 
Böhmen zu zwingen und zur Auslieferung des frondierenden Bayern 
zu nötigen. Dieſer wurde nach einem Fürſtengericht über ihn und den 
Schwaben der Aufſicht des Biſchofs von Utrecht übergeben. Diefe 
politiſche Zerfhlagung Bayerns wirkte für den deutſchen Südoſten 
durchaus nicht lähmend: die neuen Teilgewalten haben auch ihrerſeits 
Siedler ins Land gezogen und Herzog Liutpold gelang es, den Un- 
garn das befeſtigte Melk zu nehmen und von der Wachau aus bis ge— 
gen den Wiener Wald vorzudringen. Die unter Otto I. begonnene 
Politik, die deutſchen Biſchöfe und Reichsäbte immer ſtärker in das 
Lehensweſen hineinzuziehen und fie durch Ausſtattung mit Königsgut 
und Herrſchaſtsrechten (Gerichtsbarkeit, Zollrecht, Marktrecht, Münz⸗ 
recht, Grafſchaftsrecht) an die Krone zu binden, wurde auch von 
Otto II. fortgeſetzt. Die bayrifhe Kirche wurde aus ihrer bisherigen 
Abhängigkeit vom Herzogtum befreit und an den Kaiſer gebunden: 
977 beſtätigte Otto II. dem Erzbistum Salzburg den ganzen Amfang 
feines Beſitzes und erweiterte dieſen fogar durch umfangreiche Land 
ſchenkungen im Gebiet Erlaf. Salzburg hat hier viele Klofterfiedlun- 
gen begründet. Allerdings förderte diefe Politik auch den Geiſt macht⸗ 
kämpferiſchen Zwieſpalts im deutſchen Epiſkopat: Regensburg, Salz— 
burg und Paſſau wetteiferten um die Macht. Der um die Miffion 
unter den Angarn ſo verdiente Biſchof Pilgrim von Paſſau (geſt. 
991) ſtrebte danach, ein Magdeburg des Südoſtens zu errichten, und 
ſcheute dabei nicht davor zurück, dieſen Anſpruch in der Art der Hr- 
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chenrechtlichen Fälſchungen des 9. Jahrhunderts mit gefälſchten Ar⸗ 
kunden über eine angebliche Abertragung eines römiſchen Erzbistums 
Lauriacum an der Enns, das in Pannonien und Möſien ſieben 
Suffraganbistümer beſeſſen hätte, nach Paſſau zu vertreten. Salzburg 
konnte wenlgſtens erreichen, daß Paſſau nicht als Erzbistum aner⸗ 
kannt wurde und für ſich ſelbſt einen Teil des Regensburger Herzogs⸗ 
hofs in ſeinen Beſitz bringen. Eine Zukunſtsmöglichkeit im deutſchen 
Südoſten war dadurch verbaut. Abrigens erhielt auch Paſſau damals 
einen großen Güterkomplex, und hat ſich auch Biſchof Pilgrim im Be- 
reich feines Bistums um Miffion und Kolonſſation große Verdienſte 
erworben. Der bapriſch⸗böhmiſche Kampf gegen den Kaifer führte be- 
dauerlicherweiſe zur Stellung Prags unter das abgelegene Erzbis- 
tum Mainz (973); dieſe Maßnahme richtete ſich wegen des bapriſchen 
Aufſtandes nicht bloß gegen Regensburg, das für den Verzicht auf 
feine Diözeſanrechte ebenfalls durch Landſchenkungen entſchädigt 
wurde, - ſondern ungewollt auch gegen Magdeburg, das doch für den 
böhmiſchen Naum günſtiger gelegen war. Auch die Aufhebung des 
Bistums Merſeburg (981), deſſen ehrgeiziger Biſchof Giſelher jetzt 
den Magdeburger Erzſtuhl beſtieg, verſtärkte nur die Rivalität zwi- 
ſchen Zeitz, Meißen, Halberftadt, Mainz und Magdeburg, und hat bis 
zu ſeiner Wiederherſtellung (1004) die Propaganda der ſächſiſchen 
Geiſtlichkeit unter den Slawen gelähmt. 

Gewiß, Otto I. hatte verſucht, durch die Hofſchule und durch För- 
derung der Kirche die Geiſtlichkeit zu einem fruchtbringenden Staats⸗ 
kirchentum anzuhalten, aber in der Bewegung von Cluny in Burgund 
(910) und im Papſttum entſtanden Gegner, die zur Kirchenreform 
und zum Inveſtiturſtreit drängten. Wiederum zwangen die Derhält- 
niſſe in Rom, wo der von Otto I. eingeſetzte Herzog Creſcentius Papſt 
Benedikt VI. fangen und erdͤroſſeln ließ (974) und feinen Moroͤkom⸗ 
plizen als Bonifaz VII. zum Papſt gemacht hatte, den Kaifer zum 
Eingrelfen. Man verſteht von hier aus, daß der Kaiſer ſich dem nicht 
entziehen und bei feiner Ankunft in Pavia leicht unter den Einfluß 
des Abtes Majolus von Cluny gelangen konnte, welchem Otto ange- 
ſichts der unter reichlicher Mitnahme von Schätzen des Heiligen Da- 
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ters vollzogenen Flucht Bonifaz VII. nach Konſtantinopel, allerdings 
vergeblich, die Tiara antrug. Anter dem verhängnisvollen Einfluß 
des Abtes von Cluny, feiner Schwiegermutter und feiner byzantini⸗ 
ſchen Gemahlin, beſchloß Otto, nunmehr nach Süditalien überzugrei⸗ 
fen, um dort ſowohl den Iflam abzuſchlagen als auch die Herrſchaſt 
der Creſcentier ſowie das Papſttum von Süden einzukreiſen. Seine 
ſchließliche Niederlage in Kalabrien 982 wurde zu einer allgemeinen 
Kataſtrophe: für Rom, wo Bonifaz VII. auf den päpſtlichen Stuhl 
zurückkehrte und feinen Vorgänger und Gegner, den clunpazenziſchen 
Papft Johann XIV., im Kerker verhungern ließ; - für Deutſchland 
aber durch ſchwere Einbrüche in feinem Norden und Oſten. Swen 
Tveſkaegs von Dänemark hatte über die deutſch⸗freundliche chriſtliche 
Partei Haralds den Sieg davongetragen, welcher 974 von Otto II. 
zu Frieden und Tributzahlung genötigt worden war. Dieſe heidnifch- 
deutſchfeindliche Reaktion in Dänemark zog nun auch die feit Karl 
d. Gr. den Dänen benachbarten Obotriten und Liutizen in die Em- 
pörung, welche über die Härte des Markgrafen Theoderich von der 
Kordmark, dle ſchimpfliche Ablehnung der Werbung Miftiflaws um die 
Tochter des Sachſenherzogs Bernhard durch den ſächſiſchen Hochadel, 
ſowie über das Zzwangschriſtentum febr erbittert waren. Hatten doch 
auch die früheren Kaubzüge des ſächſiſchen Grenzadels ſowie das 
harte Vorgehen des Markgrafen Gero 939 und 955 einen noch nicht 
geſchwundenen nationalen Groll geſchaffen. Dazu hatte ſich ſeit dem 
bapriſchen Aufſtand Heinrich des zänkers der Widerſtand Böhmens 
auch von Süden her auf die Slawen fortgepflanzt, während Polen 
983 allerdings treu blieb. Die Liutizen verwüſteten im Juni 983 
Havelberg und Brandenburg, zerſtörten die Kirchen und die Gräber 
der Biſchöfe; die Obotriten ſtürmten unter Miſtiwoi Hamburg; die 
Echechen plünderten Zeitz und brachten Teile der Mark Meißen in 
ihre Hand. Zwar gelang es dem Aufgebot Markgraf Ricdags von 
Meißen, Erzbiſchof Giſelhers von Magdeburg und Markgraf Theo- 
derichs von der Kordmark durch den Sieg bei Bellingen an der Tan⸗ 
ger, Magdeburg zu retten. Jedoch konnte der Sieg nicht ausgenutzt 
werden, da die Elblinie durch den Abzug von Hilfstruppen nach 
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Italien geſchwächt war, wo 982 der Kaifer einen demonftrativen 
Reichstag zu Verona abhielt. Nach dem Tode Herzog Ottos von 
Kärnten wurde dlefes wieder mit Bayern vereinigt, das jetzt Heinz 
rich der Jüngere erhielt. Die Reichsgrenze mußte im Nordoſten nun— 
mehr an die Elbe zurückverlegt werden; lediglich die Altmark und das 
Sorbenland zwiſchen Saale und Elbe konnten behauptet werden. 
Trotzdem plante auch jetzt der Kaiſer, nachdem der dreijährige Otto III. 
als König in Verona anerkannt war, noch einmal mit dem eingetroffe= 
nen neuen Heere gen Süden zu ziehen, als Krankheit und die ſchlim⸗ 
men Nachrichten aus dem deutſchen Nordoſten den erft 28jährigen 
Kaifer in Rom dahinrafften. Mit Otto II. hatte fidh entſchieden, daß 
die deutſche Italienpolitik fih auf Irrwege begeben hatte. 

Eben noch hatten Weihnachten 983 die deutſchen Fürſten den jun— 
gen Otto im karolingiſchen Aachen gekrönt, als die Nachricht vom 
Ableben des Kaffers eintraf. Der Biſchof von Atrecht ließ Heinrich den 
Zänker von Bayern frei, der - als älteſter Agnat nach germaniſchem 
Recht Vormund des Königs - ſich ſofort des Knaben bemächtigte. 
Die Kaiſerin-Mutter Theophano ſtützte fih demgegenüber auf oſt— 
römiſche Rechtsanſchauungen. Konnte der Regentfhaftsftreit den Ver— 
luſt Meißens (984) auch nicht verhindern, ſo wurde angeſichts des 
deutlichen ſich mit Frankreich verbündenden Strebens Heinrichs des 
zänkers nach der Krone 984 die Anerkennung Theophanos allgemein 
durchgeſetzt. Heinrich der zänker wurde durch Wiederbelehnung mit 
Bayern, der Steiermark und Krain entſchädigt, während Kärnten mit 
Verona an Heinrich den Jüngeren ausgetauſcht wurde, um nach def- 
ſen Tod wieder mit Bayern vereinigt zu werden (989-1002). Es war 
für Deutſchland ein Verhängnis, daß der junge Kaifer ein Miſchblut 
war und unter dem Einfluß zweier nichtdeutfher Frauen, ſowie des 
Klerus heranwuchs. Die Regentin Theophano (984-991) verzichtete 
auf die uferlofe Politik in Süditalien und wandte ſich der bedrohten 
Oſtgrenze zu. zwar blieb das nördliche Elbegebiet trotz eines fächfi- 
ſchen Heereszuges verloren, doch gelang es Erzbifhof Giſelheer von 
Magdeburg und Markgraf Eckeharoͤt von Meißen 986-987 unter ge⸗ 
ſchickter Ausnutzung der Gegenſätze zwiſchen Böhmen und Polen - 
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deffen Herzog 986 in Quedlinburg den Dafalleneid leiſtete Meißen 
wiederzugewinnen und Herzog Boleſlaw von Böhmen 987 zur An- 
erkennung der deutſchen Oberhoheit zu zwingen. Als Theophano 991 
ſtarb, übernahm die Großmutter Adelheid bis 996 die Regentfhaft. 
Gegen Slawen und Normannen fonnte fie die Intereſſen des Reiches 
nur mit Mühe behaupten. Brandenburg wurde zwiſchen Deutſchen und 
Slawen wechſelnd umkämpft, 992-994 drangen die Polen nach Oſt⸗ 
Pommern, und 994-996 wurde ein neuer Slawenaufſtand durch un⸗ 
rühmlichen Frieden beendet. Vor Brandenburg half allerdings 991 
auch Polen den Deutſchen im Kampf gegen die Slawen, und Boleſlaw 
erfüllte perſönlich feine Vaſallenpflicht nochmals 995. Im Innern des 
Reiches aber wuchſen die Teilgewalten zu immer ſtärkerer Macht, 
und der Abfall der Frieſen war nur eine Folge der beginnenden 
bäuerlichen Anterdrückung durch weltliche und geiſtliche Grundherren. 

Mit 15 Jahren mündig, übernahm Otto III. 995 ſelbſt die Re⸗ 
glerung, der verhängnisvollſten, die Deutſchland damals haben konnte. 
Gedanken der Askeſe und der Reform erfüllten den unreifen Jüngling 
ebenſo wie romantiſche imperialiſtiſche Ideen einer renovatio imperii 
Romanorum. In Byzanz wollte er ſich eine ebenbürtige Gemahlin 
freien laſſen; das asketiſch-reformierte Papſttum (Gregor V., Sil⸗ 
veſter II.) follte zuſammen mit dem von Otto III. ganz römiſch⸗chriſt⸗ 
lich aufgefaßten Kaifertum und Imperium die Welt regieren, und 
das von ihm erträumte Weltreich ſollte foweit reichen wie die Welt- 
kirche. Das Schickſal des deutſchen Oſtens hatte für diefe Meltan- 
ſchauung nur geringe Bedeutung. Nannte ſich Otto III. auf der einen 
Seite „Kaiſer aller Kaiſer“, fo anderſeits „Knecht Jefu Chrifti und 
der Apostel“. Erwählte er auf der einen Seite Rom als Krönungs- 
ort und Refidenz, fo zerknirſchte ihn andererfeits die jüdiſch-chriſtliche 
Idee vom Ende der Welt und der Wiederkunſt Chrifti. Baute er fih 
in feinem Traume von päpſtlicher und kaiserlicher Weltherrſchaſt eine 
Kaiſerpfalz auf dem Aventin, fo ſuchte er anderſeits ſündenbedrückt 
und barfuß die Gräber der Märtyrer und Asketen auf und wallfahrtete 
er zum heiligen Michael auf dem Monte Gargano (999) oder zum 
Grabe des Hl. Tſchechen Adalbert (1000), defen Leichnam ihm als 
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koſtbarer Beſitz galt. Dieſer Kaiſer, deſſen ganze Weltanſchauung den 
Lebensgeſetzen des deutſchen Volkes widerſprach, weilte nur zweimal 
in Deutſchland. Er kämpfte 997 erfolglos gegen die Slawen, die bis 
Lüneburg vordrangen, zum Glück aber durch Polen gebunden wur- 
den. Schon 997-999 weilte er wieder in ſeinem geliebten Italien, 
trug er doch auf ſeiner Gürtelſchnalle einen Lobſpruch auf Rom und 
die zeichen der damals bekannten Weltteile. Aus dieſer utopiſchen 
Machtvorſtellung eines univerfalen Imperators gründete Otto III. 
von Rom aus - dort war er bei Gelegenheit feiner Kaiſerkrönung 996 
unter den Bann des Tſchechen Adalbert geraten, welcher übrigens 
dem deutſchfreundlichen Geſchlecht der Slawnikinger entſtammte - das 
polniſche Erzbistum Gneſen (Ende 999), dem die Bistümer Breslau, 
Kolberg und Krakau unterſtellt wurden. Gneſens erſter Erzbiſchof 
wurde Adalberts Stiefbruder Gaudentius, wie Thietmar bitter berichtet, 
„ohne Zuftimmung des Biſchofs von Poſen, dem das Land gehörte“, 
und ohne die Einſprüche von Magdeburg zu beachten. Das Bistum 
Pofen blieb unter Mainz; Magdeburg aber war feines flawiſchen 
Wirkungsgebietes beraubt. Otto erließ bei ſeiner Wallfahrt zum 
Grabe des Hl. Adalbert Boleſlaw den Tribut und machte ihn zum 
amicus et socius populi Romani, wie bekanntlich die tributären Fürſten 
der römiſchen Kaiferzeit benannt wurden. Aber der Polenherzog dachte 
nicht daran, die zugedachte Rolle eines Untertanen des Kaifers im 
Imperium zu übernehmen, ſondern bereitete die kirchliche und poli- 
tiſche Trennung Polens vom Deutſchen Reiche mit allen Kräften vor: 
1025 ließ er fih von den Biſchöfen feines Landes zum König krönen, 
und 1035 trat auch Poſen unter das Erzbistum Gneſenl Wie er die 
Rechte Magdeburgs in Polen verkleinerte, ſo verkümmerte Otto III. 
auch die Rechte Paſſaus und Regensburgs in Ungarn. Dort ſtiſtete 
er das ſelbſtändige Erzbistum Gran, dem zehn Bistümer unterſtanden. 
Die Verleihung der Stephanskrone an Angarn durch Silveſter II. 
(1001) vollendete die politiſche und kirchliche Entfernung auch diefes 
Gebietes von Deutſchland. Immerhin wurde Angarn damit endgültig 
der abendländiſchen Kultur gewonnen und dem byzantinifhen Ein⸗ 
fluß entzogen. Es überraſcht uns nicht, daß dieſer Kaiſer, welcher in 
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Aachen das goldene Kreuz Karls d. Gr. dem Grabe entnahm und dem 
Papſt die konſtantiniſche und karolingiſche Schenkung aus ſeiner im⸗ 
peratoriſchen Machtfülle, alſo gleichſam kaiſerlicher Gnade beſtätigen 
wollte, ſich am Ende ſeines Lebens in einer Anſprache auf dem Aven⸗ 
tin ſich über die Andankbarkeit „ſeiner Römer“ beklagen mußte und 
ſich in Rom, Italien und Deutſchland einer flammenden Oppoſition 
gegenüberfah. Der zweiund zwanzigjährige Kaifer ſtarb in Italien, in 
dem von den Römern umzingelten Paterno. Die deutſche Stellung 
im Oſten war an der Elbe dürſtig und in Meißen vollſtändig gehalten 
worden. Immerhin hat auch Otto III. für das oſtelbiſche Gebiet zwei⸗ 
undzwanzigmal geurkundet, doch entglitten Polen, Böhmen und An⸗ 
garn politiſch dem deutſchen Einfluß. 

Nach dem Tode Ottos III. wurde Deutſchland auch noch von den 
Wirren des Thronſtreites erfüllt, der ſchwer auf die deutſche Stellung 
zum Oſten zurückwirkte. Der Sohn Konrads von Lothringen, Otto, 
verzichtete gegen Rückgabe Kärntens auf ſeine Anſprüche gegenüber 
Heinrich von Bayern, dem Sohne des zänkers. Als nicht legitimer Be⸗ 
werber ſtand neben ihm auch der tapfere Markgraf Eckehardt von 
Meißen, der im Oſten und in Italien bereits großen Ruhm erworben 
hatte. Der Rachemord an dem Markgrafen Eckehardt (1002) und die 
deutſchen Thronwirren ermutigten den Polenherzog Boleſlaw Chro- 
bey, der ſich ſchon unter der ſchwachen Regierung Ottos III. über 
Mähren und Schleſien ausgedehnt hatte, ſich der Marken Laufig und 
Meißen zu bemächtigen. 1003 griff er auch nach Böhmen aus. Der 
deutſche König war ſchon bereit, den Polen Böhmen als deutſches 
Lehen zu überlaſſen, doch fand Polen in Deutſchland genug Anhang 
(der babenbergiſche Markgraf Hezilo vom Nordgau, Ernſt von Öfter- 
reich, der Bruder des Königs Jelbft). Mit dem Siege bei Creußen im 
Lichtelgebirge 1003 hatte Heinrich II. bald die Oppoſition gebrochen: 
Ernſt wurde zum Tode verurteilt, aber begnadigt; während Hezilo 
und Brun nach Polen-Böhmen flüchteten. Im Bunde mit den polen- 
feindlichen Liutizen, die ihm gegen das Zugeſtändnis heidniſcher Reli- 
gionsübung die Rückführung der Biſchöfe von Havelberg und Bran⸗ 
denburg in ihre Sprengel und ſogar die Anlagen von Derteidigungs- 
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plätzen geſtatteten, fowie der antipolniſchen Partei in Böhmen drang 
Heinrich II. im Sommer 1004 von Meißen aus nach Böhmen, er⸗ 
oberte Prag, belehnte den Bruder des vertriebenen Böhmenherzogs 
Boleflaw, Jaromir, mit Böhmen und nahm den Polen Bautzen, die 
Landesfeſtung der Milzener. 1005 drang Heinrich II. bis über die 
Oder, erreichte Meſeritz und im Herbft ſogar Poſen, ſo daß Polen auf 
die Lauſitz und Meißen verzichten mußte. 1007 beftätigte der Papſt 
das von Heinrich II. begründete und für die Eindeutſchung der Main» 
wenden wichtige Bistum Bamberg. Zu gleicher Zeit veranlaßten jer 
doch Liutizen und Böhmen neue Kämpfe gegen Polen. Die Sachſen 
hielten ſich aber unwillig zurück, ſo daß Boleſlaw bis Magdeburg 
vordrang und Heinrich nach vergeblichen Friedensvermittlungen des 
miſſionierenden Bruno von Querfurt auch durch die böhmiſchen Der- 
hältniſſe 1013 zum Frieden von Magdeburg gezwungen war. 
Polen wurde jetzt die Lauſitz und Meißen belaſſen. Es bedeutete 
nur wenig, daß Bruno von Querfurt ſeit 1004 bemüht war, in 
Polen, Ungarn und Rußland das Chriſtentum zu verbreiten. 1015 
huldigte Boleflaw zu Merſeburg dem Kaiſer und erhielt dafür die 
beiden Marken als Lehen. Polen wollte damals freie Hand nach Ruf- 
land haben (Krakau), Heinrich aber nach Rom ziehen, wo fih die 
creſcentiniſche und die kaiſerlich-tusculaniſche Partei um das Papft= 
tum Benedikts VIII. ſtritten. Heinrich II. entſchied fih für Bene- 
dikt VIII., der dem König die Privilegien für Bamberg (Bekehrung 
der Slawen zwiſchen Main und Regnitz) beſtätigte und zur Erhöhung 
des päpſtlichen Anſehens den König und feine Gemahlin zur Kaiſer— 
krönung einlud. Es hängt vielleicht mit Heinrichs Liutizenpolitik zu— 
fammen, wenn dieſer den ſuwelengeſchmückten Reichsapfel, den ihm 
1014 der Papſt geſchenkt hatte, an das religionsſtrenge Kloſter Cluny 
gab. Bereits 1015-1018 ſehen wir Heinrich in einem dritten Krieg 
gegen Polen verwickelt, welches feiner Dafallenpfliht auf dem Römer— 
zuge (Erhebung der Lombardei) nicht nachgekommen war und ver⸗ 
geblich Böhmen gegen Deutſchland aufzuwiegeln ſuchte. Der Kaifer 
belagerte ohne Erfolg Nimptſch und konnte auch in Schleſien trotz un» 
gariſcher Hilfe keine Entſcheidung herbeiführen. Die Polen erſchienen 
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Jogar vor Meißen und plünderten in Böhmen. Aber angeſichts der 
Bundesgenoffenfhaft Deutſchlands mit Adalrich von Böhmen, dem 
ruſſiſchen Großfürſten Jaroſlaw von Kiew und Stephan von Angarn 
ſowie mit Liutizen, Obotriten und Wilzen entſchloß fih Boleſlaw zum 
Frieden von Bautzen (1018), der ihm die Lauſitz und Meißen als 
Lehensland beließ und ihm die Möglichkeit gab, feine großſlawiſche 
Politik zunächſt nach Oſten (Kiew) zu orientieren. Die Anzufrieden⸗ 
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heit der Liutizen und Obotriten mit dem Friedensſchluß von Bautzen, 
zu dem auf deutscher Seite übrigens die unruhigen Sachſen gedrängt 
hatten, äußerte ſich 1018 in der Vertreibung des chriſtlichen Obotriten⸗ 
fürſten Miſtiſlaw, eines Dafallen der Billunger, und in der Plünde⸗ 
rung von Kirchen und Klöftern, fo daß Oldenburg in Wagrien ſowie 
Havelberg und Brandenburg abermals geräumt werden mußten. Die 
Sicherung der Elblinie bewog den Kaifer, auch weiterhin am Bünd⸗ 
nis mit ihnen feſtzuhalten. Die Erfolge von Byzantinern und fvr- 
mannen in Anteritallen veranlaßten den Papſt, 1020 Oeutſchland auf- 
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zufuchen, in Bamberg den Stephansdom zu weihen und die deutfche 
Hilfe in Süditalien zu erbitten. Heinrich II. hielt ſich 1021-1022 zu 
einem raſchen und erfolgreichen Schlage in Italien auf, ließ aber Polen 
nicht aus den Augen. Polen, das ſich erfolgreich ausdehnte, bemühte 
ſich, wegen der Königskrone mit Rom in Derbindung zu treten, doch 
ließ Heinrich 1023 die von Boleſlaw nach Rom gefandten Boten ab- 
fangen. Boleſlaw konnte trotzdem 1024 den deutſchen Thronwechſel 
benutzen, um ſich von der deutſchen Lehenspflicht zu löſen und von 
polniſchen Biſchöfen — wahrſcheinlich ohne die Genehmigung des 
Papſtes - krönen zu laffen. Indem Heinrich II. fih aber mit Bene- 
ditt VIII. in der Idee von Cluny genähert hatte (Bamberg 1020, 
Pavia 1022), trug er ſelbſt zur ſpäteren Aushöhlung der ottoniſchen 
Staatsgrundlagen bei. Im deutſchen Südoſten hatte ſich jedoch im 
Laufe der Jeit die bayriſch-fränkiſche Siedlung bis zur March und 
Leitha und der heutigen ſtefriſch-ungariſchen Grenze ſowie bis zur 
Thaya in Mähren ausbreiten können, und Bamberg wirkte auch nach 
Böhmen hinüber und half bei der Eindeutſchung des 1004 den 
Tſchechen entriſſenen Egerlandes. Kalſer Heinrich II. ſelbſt war im 
Herbſt 1004 Gaſt der Przemysliden auf der Burg in Prag. 
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8 8. der deutſche Often unter den erſten Saliern 
Hierzu Bildſtreifen II, Karten 20 und 21 

Der Arenkel Ottos d. Gr., der Salier Konrad II. (1024-1039) war 
ein kühler Sohn der Kirche, der ſich die Wahrung der deutſchen Stel⸗ 
lung ebenſo angelegen ſein ließ, wie er ſich von falſchen romantiſchen 
Dorftellungen fernhielt. Er wurde 1027 in Rom zum Katſer gekrönt. 
Die großen geistlichen und weltlichen Lehensträger hielt er durch die 
Begünſtigung der kleineren Dafallen und der Städte in Schach, und 
Miniſterialität und Erblichkeit der kleinen Lehen ſchufen ſeiner Politik 
auch nach Oſten hin genügenden Rückhalt. Die Erwerbung Burgunds 
gilt als Konrads größter außenpolitiſcher Erfolg, ſie verlagerte das 
Schwergewicht des Reiches in den ſüddeutſch-weſtdeutſch⸗italieniſch⸗ 
burgundiſchen Wirtſchaftsraum und ſchuf die wirtſchaſtlichen ſtädtiſchen 
und bäuerlichen Vorausſetzungen für die ſpätere oſtdeutſche Koloni⸗ 
fation, Italfen- und Ostpolitik wurden unter Konrad II. glücklich ver⸗ 
bunden. Zunächſt wurde Konrad ſeiner inneren Gegner oͤurchaus Herr 
(1025-1035), und das Zusammengehen Kärntens mit den Kroaten - 
nach Otto und deffen Sohn Konrad I. herrſchten in Kärnten 1011-1055 
dle Eppenſteiner - ſtraſte er durch ein Fürſtengericht in Bamberg, ſo 
daß Kärnten ohne Steiermark und Krain jetzt wieder an den Sohn 
Konrads I. kam, während die Steiermark als Karantaniſche Mark den 
Wels⸗Lambacher Grafen zugeſprochen wurde, die bis 1050 ſiedleriſch 
die heutige Grenze gegen Angarn erreichten. In Polen war nach dem 
Tode Boleſlaws innen- und außenpolitiſch ein Rückſchlag eingetreten, 
der unter Mieſko (1025-1034) mit Gebietsverluſten (Slowakei, Pom⸗ 
merellen) verbunden war. Die ablenkenden Streifzüge der Polen nach 
Sachſen und die Bitten der hart betroffenen Liutizen wurden Anlaß 
zu neuen deutſch-polniſchen Kämpfen. Die polniſchen Raubzüge bis 
Magdeburg und an die Elſter zwangen, das Bistum Zeitz nach Naum⸗ 
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burg zurückzuverlegen (1028). Im Bunde mit Liutizen, Tschechen und 
Ruffen ſtieß der Kaifer durch die Laufig nach Schleſien vor, konnte 
aber keine Erfolge erringen. Wohl aber eroberten die Böhmen Mäh- 
ren. Bautzen wurde 1030 vergeblich vom Kaiſer belagert, der nach 
einem neuen Anternehmen der Polen gegen Sachſen nun auch mit 
Angarn in einen Krieg verwickelt wurde. Hier hatten Grenzkämpfe 
und die Anſprüche, die Stephan als Schwager Heinrichs II. auf 
Bayern erhob, einen Einfall der Ungarn ins Reich veranlaßt. Konrad 
drang 1030 ohne entſcheidenden Erfolg bis an die Raab, während die 
Böhmen von dem eroberten Mähren aus bis an die Gran gelangten. 
Die Ungarn wichen einer Entſcheidungſchlacht aus und folgten den zus 
rückgehenden Deutſchen fogar bis Wien, deffen Name (Dienni) in die— 
fer Form damals zuerſt genannt wird. Am ſelbſt im Nordͤoſten ein— 
zugreifen, wo 1030 Polenſchwärme bis an die Saale vorſtießen, jedoch 
von Dietrich von Wettin abgeſchlagen werden konnten, überließ Kon- 
rad II. den Kampf mit den Ungarn feinem Sohne Herzog Heinrich 
von Bayern und den ſüddeutſchen Großen, welche ſich 1031 zur Preis- 
gabe des Koloniſationsgebietes zwiſchen Fiſcha, Donau und Leitha ent— 
ſchloſſen, das jedoch 1045 wieder ans Reich zurückkam. Im Bunde mit 
Kiew und Böhmen führte Konrad II. 1031 einen wohlüberlegten Feld— 
zug gegen Polen, der dieſes zwang, die Lauſitz und Meißen heraus⸗ 
zugeben. Die Mark Lauſitz erhielt der in dieſen Polenkämpfen be- 
währte Dietrich von Wettin und Meißen der jüngere Sohn Eckarts J. 
von Meißen. Jaroſlaw von Kiew und Mieſkos vertriebener ehrgeiziger 
älterer Bruder Otto ſetzten den Kampf gegen Mieſko fort, der ſich 
[hußfuchend an den deutſchen Kaiſerhof flüchtete. Aber da Otto die 
deutſche Oberhoheit anerkannte, verweigerte ihm Konrad die Beſtäti⸗ 
gung nicht. Ottos Ermordung 1032 und die Vorgänge in Burgund ver⸗ 
anlaßten Konrad II., den zurückgekehrten Mieſko 1035 zum Merſe⸗ 
burger Vertrag zu drängen. Auf dem Hoftage zu Merſeburg huldigte 
Mieſko perſönlich dem deutſchen Kaifer, er ſtarb 1034 - nicht als grog- 
polniſcher König, ſondern als deutſcher Dafall. Außer in der Nieder⸗ 
lauſitz und in den Gebieten um Bautzen und Görlitz ſchritten Miſſion 
und Siedlung im Nordoſten ſonſt nicht vorwärts; doch zwang 1035 
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bis 1036 Konrad II. die unruhigen Liutizen zwiſchen Elbe und Oder 
zur weiteren Tributzahlung als Anterworfene. Auch Böhmen, das 
nicht auf dem Hoftage erſchienen war, zwang Konrad zur Anerken⸗ 
nung der deutſchen Oberhoheit. Am für feine burgundiſch-italieniſche 
Politik im Norden und Nordoſten freie Hand zu haben, krönte Otto 
1035 feine Freundͤſchaſtspolitik gegenüber Kanud d. Gr. von Dänemark 
und England durch die Verlobung feines Sohnes Heinrich mit Kanuds 
Tochter Gunhild und opferte das Gebiet zwiſchen Eider und Schlei: 
Die Elbflawen wurden dadurch ifoliert, zugleich aber Miſſion und 
Handel (1035 verleiht Konrad II. Bremen zwei gefreite Jahrmärkte; 
Hervortreten von Alt⸗Lübeck; 1037 Dom zu Hamburg) damit ge⸗ 
fördert. 

Im Gegenſatz zu feinem realpolitiſchen Dater war Heinrich III. 
durch den Einfluß ſeiner geiſtlichen Erzieher von nahezu mönchiſcher 
Frömmigkeit; ihn erfüllte wieder die theokratiſche Auffaſſung des Kai⸗ 
ſertums, welche ihn bewog, ſich an die Spitze der elunhazenſiſchen Re- 
form zu ſtellen und die Kirche durch Schenkungen und Immunitäten 
zu unterſtützen. Geſunde Ideen der Reformbewegung trieben Hein⸗ 
rich III. alfo dazu, das Reich den Gefahren ſyriſch-mittelmeeriſcher 
Maßloſigkeiten auszuliefern und dadurch die Grundfeften feines 
Staates ſelbſt ins Wanken zu bringen. Als Heinrich III. die Macht 
übernahm, war er im Beſitz der Herzogtümer Bayern, Franken und 
Schwaben und feit 1039 auch Kärntens. Geftügt auf folde 
Macht, konnte er 1039-1041 der abermaligen Gefahr einer weſt⸗ 
lawiſchen Großreichsbildung entgegentreten, die ſeit 1038 nunmehr 
von Böhmen her drohte. Bretiſlaw I., den Konrad II. 1032 mit Böh⸗ 
men belehnt hatte, benutzte den Zerfall Polens, welchem dort Chriften- 
tum und Deutſchtum zum Opfer fielen, um 1058 Krakau, Poſen und 
Oneſen zu erobern, und den Leichnam des Hl. Adalbert nach Prag zu 
überführen, - alles in dem klaren ziel, Prag als tſchechiſches Erzbis⸗ 
tum von Mainz zu löſen und ein weſtſlawiſches unabhängiges Grof- 
teid zu begründen. Bretiſlaw gab auf Forderung Heinrichs III. weder 
die polnſſchen Eroberungen heraus, noch hielt er es für nötig, in In⸗ 
gelheim zu erſcheinen. Vielmehr ſuchte er, fih mit Angarn zu verbün- 
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den. Nach dem erfolgloſen Feldzuge von 1040 gelang es Heinrich, durch 
einen konzentriſchen Angriff von Meißen, Bayern und der Oſtmark 
her auf Prag Biſchof Severus von Prag und den böhmiſchen Adel 
zum Übertritt zu veranlaſſen und Bretiſlaw zur Anterwerfung zu nöti⸗ 
gen. Auf dem Reichstag zu Regensburg 1041 mußte Bretiſlaw Böh⸗ 
men von neuem zu Lehen nehmen, die polniſchen Eroberungen außer 
Mähren und Schleſien zurückgeben und das mähriſche Gebiet bis zur 
Thaya endgültig der bapriſchen Oſtmark überlaſſen. 

Angarn wurde nach dem Tode Stephans 1038 von Thronſtreſtig— 
keiten erfüllt, die 1041-1044 fogar zu einer heioͤniſchen Reaktion unter 
dem Arpaden Aba führten. Plünderungszüge nach Steiermark und 
Ofterreich endeten hier mit dem deutſchen Grenzgewinn bis zur Leitha 
und March (1043). Seitdem ſichern die Marken Ofterreih (Oſtmark), 
Steiermark und Krain den deutſchen Südoſten. Friedensverletzungen 
durch Aba veranlaßten Heinrich III., abermals von Böhmen unter- 
ſtützt, 1044 zu einem neuen Angarnzuge, der durch den glänzenden 
deutſchen Sieg bei Menfö an der Raab am 5. Juli 1044 Angarn zu 
einem deutſchen Vaſallenſtaat unter dem wiedereingeſetzten König Pe- 
ter machte (1045). Während Heinrich III. nach Rom zog, um auf 
den Synoden von Sutri und Rom 1048 die Macht des Papſttums - 
wenn auch als gebfetender princeps und patricius - im Sinne der 
ſtaatsfeindlichen Clunyacenfer zu orönen und die Kaiſerkrone zu emp- 
fangen, erlag Peter einer heidniſchen Reaktion unter dem Arpaden 
Andreas (1046-1060). Heinrich III. lehnte jede Ausſöhnung mit díe- 
fem ab, und bald entwickelte fih aus Raubzügen Gebhards von Re- 
gensburg und von ſolchen der Ungarn nach Öfterreich ein Krieg, in 
dem ſogar Polen, Böhmen, Italiener und Burgunder den Kaiſer 1051 
bis 1053 unterſtützten. Trotz der Erfolgloſigkeit des Reiches in Ungarn 
und vor Preßburg wäre es bei dem günſtigen Frieden von Tribur 
geblieben, wenn nicht die Abſetzung Herzog Konrads von Bayern díe- 
fen 1053 zu landesverräteriſcher Verbindung mit Ungarn veranlaßt 
hätte. Bayern kam 1053 an des Kaiſers Sohn Heinrich, 1055 an def- 
fen Mutter Agnes und von 1061-1070 an den ſächſiſchen Grafen Otto 
von Nordheim. Zwar gelang es damals den Öfterreichern, den landes- 
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verräteriſchen Einfall Konrads in Kärnten und Gſterreich abzumweilen, 
indes entzog ſich Ungarn 1055 der deutſchen Oberhoheit und war feit 
1058 - wenn auch ohne Gefährdung deutſcher Einwanderung - aner- 
kanntes ſelbſtändiges Königreſch. 

Nach dem Tode des Obotritenfürſten Ratibor 1043 verfolgte Mi- 
ſtiſlaws Enkel Gottſchalk den Plan, in Anlehnung an das Deutſche 
eich einen großen wendifhen Einheitsſtaat auf chriſtlicher Grundlage 
zu begründen. Neben Oldenburg (988) traten um 1060 Mecklenburg 
und Ratzeburg als Biſchofsſitze für Obotriten und Polaben, daneben 
feit 1045 viele Gründungen von Klöſtern und Kirchen. Hierbei war 
von Bedeutung, daß diefe neuen Bistümer dem Erzbistum Hamburg- 
Bremen unterſtellt waren, das nach einem Patriarchat des Nordens 
und Nordoſtens ſtrebte und defen Sprengel in den Slawenlanden 
bis zur Peene reichten. Sehr zum Arger der Billunger und des ſäch— 
ſiſchen Adels, welcher fih in feinen Herrſchaſtsrechten durch die Ham- 
burg⸗Bremiſchen Suffraganbistümer bedroht und durch die ſlawiſchen 
Klrchenzehnten in feinen Tributforderungen beeinträchtigt fab. Vom 
Kelch nicht unterſtützt, endete ein gegen die Liutizen unternommener 
Feldzug der Sachſen mit einer vernichtenden deutſchen Niederlage bei 
Pritzlawa an der Havel, der den Derluft des deutſchen Einfluſſes in 
Brandenburg zur Folge hatte. Die Nachricht hiervon erreichte den fter- 
benden Heinrich III. im Harz, der fih im eigenen Lande einer mannig- 
fachen Oppoſition und Erbitterung, beſonders ſeitens des Lalenadels, 
ja ſogar Attentatsplänen gegenüberſah. Während Heinrichs zweitem 
Römerzuge ift es 1055 in Böhmen unter Herzog Spitiginew II. zu 
gelegentlichen Deutſchenverfolgungen gekommen. Jedoch blieben Polen 
und Böhmen, das in einem unter Heinrichs III. Vermittlung zuſtande⸗ 
gekommenen Vertrag den größten Teil Schleſiens mit Breslau an 
Polen zurückgeben mußte (1054), Lehensſtaaten des Reiches. Spiti= 
ginew, der Gemahl der Fürſtentochter Ida von Wettin, huldfgte Hein- 
eich III. 1055 in Regensburg, und während des Inveftiturftreites 
dachte weder er noch feine Nachfolger daran, Böhmen aus dem Le⸗ 
hensverhältnis gegenüber Deutſchland zu löſen, - wohl aber Polen. 
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8 9. Der deutſche Often in der Zeit des Inveſtiturſtreites 
Hierzu Bildſtreifen III, Karten 21 und 23 

Am Sterbelager des Kaiſers in Goslar weilte Papſt Viktor II., 
den Heinrich III. mit den Herzogtümern Spoleto und der Markgraf⸗ 
ſchaft Fermo belehnt hatte und welchem er jetzt feinen erft ſechsjähri— 
gen Sohn und Erben zum Schutz empfahl. Auf die Kegentſchaft Dit- 
tors II. iſt zurückzuführen, daß der abgeſetzte Bayern-Herzog Konrad 
Kärnten erhielt (1056), in welchem er jedoch nicht recht Fuß faſſen 
konnte. Nach Diktors Abreiſe nach Rom übernahm von 1056-1062 die 
Kaiſerin Agnes felbft die Regentſchaft, während der die Zentralgewalt 
in Deutſchland völlig fehlte. Das zeigte ſich bald in der Ohnmacht des 
Reiches, in die ungariſchen Thronwirren entfheidend einzugreifen. 
Hier hatte fih gegen den deutſchfreundlichen Andreas eine magyarifche 
Partei unter ſeinem Bruder Bela erhoben. Wie erwähnt, hatte Agnes 
Angarn bereits 1058 die Anabhängigkeit als Königreich beſtätigt. Die 
Kalſerin ſandte jetzt Andreas zwar ein deutſches Hilfsheer, aber 1060 
wurde dieſer trotzdem geſtürzt und auf der Flucht ermordet, feine Gat- 
tin und ſein Sohn Salomo fanden am deutſchen Hof wenigſtens eine 
Zuflucht. 

Die Vereinigung der ſüddeutſchen Herzogtümer in ſalſſcher Hand 
und Heinrichs III. häufiger Aufenthalt in Sachſen ſtärkten das Mif- 
trauen der mächtigen Billunger. Dieſes Mißtrauen hatte ja ſchon 1055 
zu nur vorbehaltlicher Anerkennung des jungen Heinrich in Tribur 
geführt. Der fränkiſch⸗ſächſiſche Gegenſatz blieb auch jetzt noch in feiner 
vollen Schärfe beſtehen. Im Gefühl der eigenen Schwäche und unter 
dem Eindruck der Entwicklung in Ungarn vergab die Regentin 1061 
Bayern an den Sachſen Otto von Nordheim und Kärnten mit Verona 
an Berthold von Zähringen. Trotzdem trat zu dem bereits unter Hein- 
rich III. deutlichen Gegenſatz zwiſchen Franken und Sachſen, zwiſchen 
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Königtum und Teilgewalten feit 1059 noch ein dritter: der Macht⸗ 
kampf zwiſchen Papſttum und Königstum, den das Papſtwahldekret 
heraufbeſchwor. Zunächſt triumphierten Sachſen und die Teilgewalten 
im Staatsſtreich von Kaiſerswert. Es gelang aber dem ehrgeizigen 
Adalbert von Bremen, der im Norden und Kordoſten feine geiſtliche 
Macht auszudehnen ſtrebte, auf einem Heereszuge mit Heinrich IV. 
und Otto von Nordheim Salomo in Angarn wieder einzuſetzen. Sa⸗ 
lomo erkannte jetzt die deutſche Oberhoheit wieder an. Kehrte auch 
Belas flüchtiger Sohn Geifa nach dem Abzug der Deutſchen an der 
Spitze eines polniſchen Heeres nach Angarn zurück, ſo wagte er es doch 
erſt unter den Wirren des Inveſtiturſtreits, ſich 1075 - unter Anleh⸗ 
nung an Byzanz - die Stephanskrone aufzusetzen und fih vom Reich 
zu löſen. Es war in dieſem Zuſammenhange nicht ohne Bedeutung, daß 
die Stellung und Innenpolitik Adalberts in Sachſen, Bayern, Schwa⸗ 
ben und Kärnten, ſowie bei Mainz und Köln eine Oppoſition wach rief, 
die Heinrich IV. 1066 zwang, Adalbert auf dem Reichstage zu Tribur 
zu entlaffen. Dieſer erbitterte Kampf der rivalisierenden Teilgewalten, 
insbeſondere zwiſchen Adalbert und dem ſächſiſchen Billungerherzog 
Magnus, wurde für den Oſten verhängnisvoll. Er veranlaßte die 
Obotriten und Elbſlawen zur Auflehnung und Empörung. Die hohen 
Steuern für die Gründungen von Bistümern und Kirchen, und der 
betonte Gegenſatz zwiſchen Chriſten und Heiden trieb die Wenden am 
7. Juni 1066 unter Gottſchalks Schwager Bluſſo zum Aufruhr. Sott⸗ 
ſchalk ſelbſt wurde dabei mit vielen Prieſtern am Altar zu Lenzen er⸗ 
mordet. Seine mißhandelte Gemahlin mußte mit ihrem Sohne Hein⸗ 
rich zu ihrem Vater nach Dänemark fliehen, der Abt Ansverus von 
Ratzeburg wurde mit 28 Mönchen geſteinigt, und der Biſchof Johannes 
von Mecklenburg dem heidnikhen Gotte Radegaft geopfert. Die Bis⸗ 
tümer Havelberg, Brandenburg und Oldenburg blieben bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrhunderts vernichtet, und Hamburg und Schleswig 
wurden zerſtört. Die Oſtſeeſlawen ſchüttelten nicht nur die ſächſiſche 
Oberhoheit ab, ſondern eroberten unter ihrem neugewählten Fürſten 
Cruto vorübergehend ſogar Holſtein, ſodaß 600 ſächſiſche Familien im 
Harz Zuflucht ſuchen mußten. Zwei deutſche Winterfelozüge in den 


75 


Heinrich IV. 


Adalbert 
von Bremen 


Polen 


Harzburg 


Jahren 1068-1069 unter Burghard von Halberftadt und Heinrich IV. 
blieben ohne Erfolg. Erft die Rückeroberung des Obotritenlandes 
durch Sottſchalks herangewachſenen Sohn Heinrich führte um 1093 
dazu, daß Heinrich es für klug hielt, ſeinem Vetter Herzog Magnus 
zu huldigen. Zwar zog Heinrich zur Hebung des Handels Lübecks 
deutſche Kaufleute herbei, jedoch mußte er - obwohl ſelbſt Chrift - 
auf eine Förderung von Kirche und Miſſion verzichten. 

Das ziel Heinrichs IV., die Derlufte des Königstums an Beſitz 
und Macht zurückzugewinnen, führten 1069 zur Zurückberufung Adal- 
berts von Bremen und 1070 zur Vernichtung Ottos von Nordheim. 
Deſſen Herzogtum Bapern kam nunmehr an den Begründer der jün⸗ 
geren italieniſchen Welfenlinie, Welf IV. Dieſer war der Enkel jenes 
Welf von Kärnten, der an dem Mordͤplan gegen Heinrich III. beteiligt 
war, und war ein Ahnherr Heinrichs des Löwen. Die geſchilderten 
innerdeutſchen Kämpfe brachten 1073 auch den geplanten Polenzug 
zum Scheitern. Polen hatte 1069 Kiew erobert und erſtrebte eine 
Ausdehnung nach Böhmen und Angarn. Aber Heinrichs Wunſch, einen 
Einfall Boleſlaws von Polen nach Deutſchland zu beſtrafen und ſeinem 
treuen Dafallen Wratiſlaw (1061-1092) gegen das polniſche Ausdeh⸗ 
nungsſtreben zu ſchützen, erſchien ſetzt Otto von Nordheim und dem 
ſächſiſchen Adel nur als eine Lift; dieſer drohenden Gefahr für ihre 
Stellung glaubten ſie durch Ablehnung des Polenzuges begegnen zu 
müſſen. Ihr Hinweis auf die durch die unruhigen Wenden bedrohten 
Grenzen Sachſens war hierfür der Vorwand. Anzufrieden mit dem 
Burgenbau und dem Daueraufenthalt Heinrichs IV. in Sachſen, ſuch⸗ 
ten die Verſchwörer, unter denen fih außer Otto von Nordheim auch 
der Bruder Herzog Ordulfs und der Biſchof Burghard II. von Halber- 
ftadt befanden, Heinrich IV. auf der Harzburg zu überrumpeln. Indes 
konnte dieſer nach Hersfeld entweichen, wo Jih der fränkiſche Heerbann 
zum Polenzuge geſammelt hatte, welchen der bedrängte König jetzt 
gegen die ſächſiſchen Aufrührer zu führen hoffte. Das Ergebnis war: 
infolge der innerdeutſchen Derhältniffe mußte nicht nur der Polenfeloͤ⸗ 
zug ganz aufgegeben, ſondern auch die Unterwerfung Sachſens bis 
zum Herbſt vertagt werden. Die Ereigniſſe von Worms und Köln 
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brachten wenigſtens die ſüddeutſchen Biſchöfe wieder zur Besinnung. 
Don der im Vertrag von Gerſtungen getroffenen Vereinbarung, 
Bayern an den unruhigen Sachſen Otto von Nordheim zurückzugeben, 
befreiten Heinrich IV. 1074 ſchließlich die Abergriffe, die fidh die „wil⸗ 
den“ ſächſiſchen Bauern bei dem Abbruch der Burgen gegen Kirchen⸗ 
bauten und Grabſtätten des königlichen Hauſes zu Schulden kommen 
ließen. Heinrich IV. war aber klug genug, vor der rechtmäßigen Be⸗ 
ſtrafung Sachſens die Fürſten erſt zu einem Angarnzug zu ſammeln, 
um ſeinem vertriebenen Schwager Salomo gegen deſſen Vetter Geiſa 
zu helfen. Das nur geringe deutſche Aufgebot vermochte Salomo ledig⸗ 
lich im Slordweften Angarns durchzuſetzen, wo er auf wenige Feſtun⸗ 
gen beſchränkt war. Salomo mußte die heutigen Komitate Ödenburg 
und Wieſelburg an Deutſchland abtreten und die deutſche Oberhoheit 
anerkennen. Trotzdem ließ ſich Geiſa 1075 krönen und ihm folgte 1077 
Jein Bruder Ladislaus I., ohne daß Deutſchland für feinen Dafallen 
etwas unternehmen konnte, den Ladislaus 1081 gegen ein Jahrgeld 
zum Verzicht auf die Krone veranlaßte. Denn Deutſchland litt nicht 
nur unter den Folgen innerpolitiſcher Gegenſätze, ſondern vor allem 
unter denen des großen Weltanſchauungskampfes mit Rom, der ſeinen 
Beſtand im Innern ebenſo bedrohte, wie feine Stellung im Often. 
Ausgehend von dem Ziel der Entweltlihung der Kirche, wollte Rom 
erſt deren Anabhängigkeit, dann aber deren Herrſchaſt über die Welt 
erkämpfen. Weil Chriftus Herr der Welt fei, wollte auch der Papſt als 
ſein Stellvertreter und als Nachfolger Petri an dieſer Weltherrſchaſt 
Anteil haben. Gregor VII. beanſpruchte deshalb die Lehenshoheit über 
Böhmen, weil Alexander II. (geſt. 1075) dem Herzog Wratiſlaw den 
Gebrauch einer Mitra zugeftanden hatte, - über Ungarn, weil Hein⸗ 
rich III. die eroberte Reichslanze und Krone als Weihegefhenf an St. 
Peter geſtiſtet habe, - über Polen, weil es ſich ſchon früher wegen 
ſeiner Anabhängigkeit und Königskrone an den Papſt gewandt hätte. 
In Dalmatien ſetzte der Papſt einen König ein; mit Rußland belehnte 
er Isjaſlaw, der fih vergeblich zuerſt an Heinrich IV. um Hilfe gegen 
ſeine Brüder gewandt hatte, und in Anteritallen gehorchten ihm die 
Kormannen. And ähnliche lehensherrliche Forderungen ſtellte der Papſt 
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in bezug auf Spanien, Skandinavien, England, Frankreich, Sachſen, 
Dänemark, Sardinien und Korſika. Pfeudo-Ifidor, die konſtantiniſche 
Schenkung und Auguſtins peſſimiſtiſche Staatsauffaſſung lieferten ihm 
das geiſtige Rüftzeug. Es war deutlich: die Kalſerwürde und die otto⸗ 
niſche Staatsverfaſſung mußten dieſen Weltanſchauungs- und Welt⸗ 
herrſchaftskampf in Deutſchland zu vollem Ausbruch kommen laſſen. 
Der unvermeidbare Bruch zwiſchen Papſttum und Königtum führte 
Weihnachten 1076 dazu, daß Jih Boleſlaw in Krakau zum unabhän- 
gigen König der Polen machen konnte, und zog auch das oſtdeutſche 
Kolonialgebiet in den Daſeinskampf des deutſchen Staates hinein: 
Gewiſſensbedenken der gehorſamen Diener der kämpfenden Kirche, 
aber noch mehr perſönliche und territoriale Eigenſucht führten hier 
zum Abfall Welfs von Bayern und Eckberts II. von Meißen, ſowie 
der Biſchöfe von Salzburg und Paſſau. Nach der Wende von Canoſſa 
(1077) hielten trotz des Gegenkönigtums im deutſchen Often Kärnten 
(nunmehr unter den Eppenſteinern), Oſterreich und - nachdem Welf IV. 
von 1077-1096 abgeſetzt war - Bayern außer Salzburg und Paſſau 
treu zum Kaifer, dazu vor allem Böhmen. Aber nicht ohne Bedenken 
für die Lage Heinrichs IV. war, daß dle Clunpacenſer Kirchenſtrömung— 
die von den Klöſtern Hirſau, St. Blaſien und Schaffhauſen ausging, 
ſich in Schwaben, Bayern, Franken, Thüringen, Sachſen, Ofterreich, 
Steiermark, Krain und Böhmen ausbreitete und damit der mittel⸗ 
meeriſch⸗hierarchiſch⸗päpſtlichen Richtung breiteren Eingang verſchaffte. 
Es bedeutete für Heinrich IV. weiter einen empfinoͤlſchen Schlag, daß 
1078 Herzog Leopold II. von Öfterreich abfiel und mit Ladislaus II. 
von Ungarn auf die Seite des Gegenkönigtums übertrat. Da fih zu- 
dem Herzog Leopold 1080 durch den Biſchof Altmann von Paſſau 
auch als päpſtlichen Legaten gegen den König gewinnen ließ, verlieh 
im März 1081 Heinrich IV. die Oſtmark an feinen treuen Helfer Wra⸗ 
tiſlaw von Böhmen, um fih in ihm eine Wache gegen Bſterreich zu 
verſchaffen. Dem aus Rom zurückkehrenden Kaifer, welchen dort der 
von ihm inthroniſierte Papſt Clemens II. 1084 gekrönt hatte, nützte 
Wratiſlaw nicht wenig durch feinen 1082 im Bunde mit Bayern er- 
fochtenen Sieg bei Mailberg, - veranlaßte dieſer doch den Baben— 


76 


berger, ſich 1084 wieder zu unterwerfen. Das Gegenkönigtum fand auf 
oſtdeutſchem Boden ſetzt nur noch bei Eckbert von Meißen einen Vor⸗ 
kämpfer, doch übertrug 1089 Heinrich IV. deſſen Mark an den Mark⸗ 
grafen der Lauſitz, den bewährten Heinrich von Eilenburg. Am Eck⸗ 
bert einen Gegner im Rücken zu ſchaffen, verlieh wohl auch Hein⸗ 
rich IV. Wratiſlaw von Böhmen 1086 den perſönlichen Königstitel. 
Eckbert wurde 1090 von Heinrich von Ellenburg beſiegt und fiel durch 
Meuchelmord. Schließlich wurde auch das Bündnis zwiſchen bapri⸗ 
ſchem Welfentum und Papfttum 1095 geſprengt, da die Markgräfin 
Mathilde ihre Güter nicht, wie erwartet, ihrem 23 Jahre jüngeren ju⸗ 
gendlichen Gemahl, ſondern dem Papſt vermachte, und Heinrich IV. 
1096 dem alten enttäuſchten Welf Bayern zurückgab. Der triumphale 
Kreuzzugsruf Arbans II. von 1095 fand jetzt enoͤlich feine Erfüllung: 
1101 zog ein deutſches Heer unter Welf von Bayern und den Biſchöfen 
von Salzburg und Paſſau nach dem Heiligen Lande, aus dem weder 
Welf noch irgendein deutſcher Ritter zurückkehren ſollte. So ſchien der 
deutſche Südoſten treu zur Sache Heinrichs IV. zu ſtehen. Doch gelang 
es dem Verrat des Sohnes, Heinrichs V., Bayern und Sachſen 1104 
auf ſeine Seite zu ziehen, und bei Regensburg ſogar Böhmen und 
Oſterreich zu bewegen, nicht mehr offen für Heinrich IV. zu kämpfen. 
Der verratene Kaifer flüchtete über Böhmen zum Rhein und beugte 
ſich hier 1105 der Treuloſigkeit feines Sohnes. 

Heinrich V. folgte als anerkannter König ohne jede Schwierigkeit; 
aber ſein Beſtreben, 1107-1110 dem Königtum auch im Oſten die alte 
Stellung zurückzugewinnen, ſollte nur halben Erfolg haben. In Böhmen 
konnten 1107-1110 die deutſchen Waffen den Bürgerkrieg beenden und 
mit Einſetzung Ladiſlaws I. die deutsche Oberhoheit ſicherſtellen. In 

ngarn ſuchte Heinrich V. auf Bitten von Kolomans vertriebenen 

ruder Almus einzugreifen, doch belagerte er 1008 vergeblich Preß⸗ 
burg, und Angarn konnte ſeine Anabhängigkeit behaupten. Polen 
dehnte unter Boleſlaw III. von 1102-1129 feine Herrſchaſt über die 
ſich ſtets widerfegenden Pommern aus, und wenn auch Bifhof Otto 
von Bamberg 1124-1125 und 1128 hier das Chriſtentum erfolgreich 
verkündete, ſo konnte Polen doch nicht tributpflichtig gemacht werden. 
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Heinrich V. 


Das Ergebnis war: ein Polenfürft blieb bis 1163 Schutzherr des 
Chriſtentums bis zum Müritzſee und zur oberen Havel, und es fragte 
fih, ob die Elbſlawen von Polen oder vom deutſchen Sachſen aus be⸗ 
kehrt und unterworfen wurden. Der deutſche Nordoſten ſtand damit vor 
einer entſcheldungsvollen Stunde. 
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16. Die Grenzmarken 


Die Zeit des Inveſtiturſtreits war auch für die Anfänge oſtdeut⸗ 
Sieblung ſcher Siedlung nicht ohne Bedeutung. Das Bistum Meißen konnte auf 
1071 von Heinrich IV. geſchenktem Königsgut bis zur Neiße hin ſich 
ſiedleriſch ausdehnen. Der bayriſche Nordgau kann um 1100 als reſt⸗ 
los eingedeutſcht gelten, fränfifh-thüringifhe Koloniſten füllten die 
Sorbenmark immer mehr auf, und 1104 berief Wiprecht von Groitzſch 
fränkiſche Siedler in das Gebiet der Zwickauer Mulde (Cauſigk). Dom 
Noröweften bis zum Südoſten des Böhmer Waldes drang teils mark⸗ 
gräfliche militäriſche und friedliche Siedlung, teils kirchliche Koloniſa— 
tion bis hart über den Kamm des Böhmer Waldes und bis in das 
Gebiet der Kamp vor. Als liberi et hospites kamen Deutſche nach Un- 
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garn, und auf dem Prager Biſchofsſtuhl faken Deutſche, wie 3.2. 
Thiedagg (998-1017), Ekkehard (1017-1023), Izzo (1023-1030), fpã= 
ter der Biſchof Hermann aus Atrecht (1099-1122) und von 1169-1179 
der Magdeburger Friedrich von Putelendorf. Es wundert uns nicht, 
wenn unter den böhmiſchen Herzögen Wratiſlaw (geft. 1092) und So⸗ 
beſlaw (geft. 1180) den Deutſchen Prags eigene Verwaltung, Geſetz— 
gebung und Gerichtsbarkeit, ſowie ihre Freiheit verbrieft wird, und 
von „Deutſchenvierteln“ (vici Teutonicorum) die Rede ift. Hatten doch 
auch die böhmiſchen Herzöge ſich gern deutſche Frauen genommen: Her⸗ 
zog Bretiſlaw (geft. 1055) z. B. heiratete die Tochter des Markgrafen 
Otto auf dem Nordgau, Judith, die er fogar aus dem Kloſter zu 
Schweinfurt entführte; Herzog Spitiginew II. (geft. 1061) Ida von 
Wettin, die Tochter des Markgrafen Theoderich; Herzog Boriwoj um 
1100 die Tochter Herzog Leopolds II. von Gſterreich, Gerbirg; Herzog 
Wladiſlaw I. ehelichte Richeſa von Berg, und Herzog Wladiſlaw II. 
die Tochter Leopolds III. von Öfterreich, Gertrud. Mit diefen deut- 
ſchen Frauen kam felbftverftändlich auch deutſche Kultur, kamen Ritter, 
Sänger und Kaufleute. Durch fie drangen deutſche Adlige in Hof und 
Verwaltung. So hören wir 1086 auch von einem Grafen Markwart, 
und 1115 zog die Gemahlin Wladͤiſlaws II. zahlreiche deutſche Mönche 
in die Benediktiner-Abtei Kladrau. Am 1120 mahnt ſchlleßlich Otto 
von Bamberg ernſtlich zum Kloſterleben, „weil die Menſchen ſich ins 
Zahlloſe vermehrt hätten“; - alfo deutlich wegen einſetzender Aber⸗ 
völkerung des deutſchen Bodens, dem bald auch Rodungs- und Moor- 
kultur nicht mehr genügende Ackernahrung abgewinnen konnten. Die 
Vorausſetzungen für die ſiedlungsgemäße Rückgewinnung des einft von 
den Germanen geräumten Oſtens ſind alſo ſeit der Zeit des Inveſtitur⸗ 
ſtreits ebenfalls gegeben, ſie beſtimmen die folgende Epoche. Neben 
Königtum und Kirche aber tritt feit Ende dieſes kampferfüllten Zeit- 
alters das ſiegreiche Fürſtentum als maßgebender ftaatspolitifcher Şat- 
tor, dem große Aufgaben im Oſten zufielen. 
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S 10. Lothar von Sachſen und der deutſche Often 


Die ſächſiſchen und ſallſchen Kaifer hatten das große Derdienft, 
dem Reich Ruhe und Sicherheit nach außen verſchafft zu haben: im 
Weſten ſicherten die Erwerbung Lothringens ſeit 925 und Bur⸗ 
gunds feit 1038 die Stellung des Reiches gegen Frankreich, und im 
Oſten war es im allgemeinen gelungen, die Oberhoheit des Reiches 
über Ungarn, Böhmen und Polen zu behaupten. In dieſer Zeit hatten 
fih nicht nur die Städte ihrer Anzahl nach durch Biſchofs⸗ und Adels⸗ 
fie, Burgplätze, Pfalzſtädte und grund herrſchaftliche Marktgründungen 
vermehrt, ſondern war auch das altdeutſche Gebiet durch Landesaus= 
bau und innere Koloniſation von einem zahlreichen Bauerntum auf- 
gefüllt worden. Das unruhige Zeitalter des Inveſtiturſtreites förderte 
nicht nur die Ausbildung ſtädtiſcher Selbſtverwaltung, ſondern ermög⸗ 
lichte auch beſonders dem abhängigen Zinsbauern der kirchlichen 
Grundherrfhaft oft genug, fih zu befreien, während fih freilich dle 
Lage der abhängigen Bauern der weltlichen Grund herrſchaft, die in 
Franken und Schwaben die Waldgebiete ftets feſt in der Hand behielt, 
nur wenig verbeſſerte, namentlich gegenüber den erſtarkten Meiern 
und Amtmännern der ron- und Herrenhöfe. Am Ende der Salierzeit 
ſteht jedenfalls eine ftarfe Zunahme der Bevölkerungszahl Deutſch⸗ 
lands, am früheſten merkbar im Kordͤweſten. Der Bodenertrag ließ ſich 
mit der damaligen landͤwirtſchaftlichen Technik nicht nennenswert ver- 
mehren. Im Harz, in Thüringen uſw. erinnern noch heute Ortsnamen 
auf -rade, -rat, -reut, -rode, roth, -ſchlag, ſchwende, -bau u. a. m. 
an den Kampf des Bauern mit dem vom Grundherrn überlaſſenen 
Walde, und im Nordweſten und Norden ſuchten an Flußniederungen 
und Meeresküſten, ſowie in Bruch und Moor landͤhungrige rheiniſche, 
flämiſche und holländiſche Bauern neuen Kulturboden zu erobern (We- 
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fer, Elbe, Burg b. Magdeburg, Fläming, Hollerland 1106, Oberneu⸗ 
land). So waren der herumziehende Mercator und der Handwerker 
der deutſchen Stadt, waren weltliche und geiſtliche Große der ſich im 
Altreich zerſetzenden Großgrundherrſchaft, war vor allem das land- 
hungrige deutſche Bauerntum bereit, den Zug nach dem einſt von den 
Arvätern aufgegebenen Oſten anzutreten. Indes, Wegweiſer und Füh⸗ 
rer dieſer Oſtlandfahrer konnten nur die vermögenden geiſtlichen und 
weltlichen Grundherren fein, ſowie jüngere Söhne des befigenden 
Adels und unternehmende reiche Kaufleute der Städte. Auch die Sied⸗ 
ler, die mit ihnen zogen, dürfen wir uns keineswegs als arme und 
mittelloſe Leute vorſtellen. Der Druck der erſtarkten Territorial⸗ 
gewalten drängte fo manchen ſtolzen Adligen in die zukunftsvolle 
Rolle eines oſtdeutſchen Anternehmers oder Lokators. Es war an= 
geſichts dieſer nach Oſten drängenden Situation ein Glück für Deutſch⸗ 
land, daß jetzt ein Sachſe die Königswürde erhielt, dem die oſtdeutſche 
Aufgabe dieſer Epoche auch ſeinem Stammestum nach am Herzen 
liegen mußte, - mochte ſeine Wahl gegen die beſſeren Rechte der 
Staufer auch dem Einfluß der kämpfenden Kirche und der auf ihr 
Wahlrecht bedachten partikularen Eigenſucht der Fürſten zu verdanken 
fein. Der Kampf mit der ſtaufiſchen Partei und der Einfluß der Zifter- 
zienſer, Prämonſtratenſer und Hirfauer auf den Geiſt ihrer Zeit zwang 
den an fih kirchenfrommen übrigens 65jährigen Mann, ſich von allen 
vermeidbaren Gegenſätzen zur Kurie fernzuhalten, und diefe ſcheinbar 
würdeloſe Politik Lothars gegenüber Rom und Italien kam doch 
wenigſtens dem deutſchen Often voll zugute. Gerade Lothars Perfön- 
lichkeit hatte in den letzten Jahren Heinrichs V. gezeigt, daß ſich in 
Sachſen der Partikularismus auf Bahnen begab, die für den Beſtand 
der Keichseinheit nicht ungefährlich waren, und die durch das König⸗ 
tum Lothars aber jetzt wieder an das Reichsintereſſe gebunden 
wurden. 

Auf Lothar als Sachſenherzog geht zurück, daß 1110 Holftein in 
die Hand der Schaumburger gelegt wurde, die dort 380 Jahre lang 
(1110-1459) die Intereſſen des Reiches tatkräftig wahrgenommen 
haben. zwischen 1110 und 1125 war Herzog Lothar viermal über die 
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Elbe gezogen, um feinem Schützling, den Obotritenfürſten Heinrich, 
gegen die Pommern, Ranen (Rügen) und Polen zu unterſtützen, hatte 
doch Boleſlaw III. von Polen feine Herrſchaſt bis in das Gebiet Havel- 
Peene vorgeſchoben. Als 1125 mit dem Tode Heinrichs von Meißen 
dort die Eilenburger Wettiner ausſtarben, gab Heinrich V. Meißen an 
Hermann von Winzenburg, die Lauſitz an Wiprecht von Groitzſch, 
übrigens einen Schwiegerſohn des Böhmenherzogs Wratiſlaw. Herzog 
Lothar aber gab eigenmächtig die Lauſitz an Albrecht von Ballenfteöt 
(den Bären) und Meißen an den Ahnherrn des ſpäteren ſächſiſchen 
Königshauſes Konrad von Wettin. Zwar ſetzte Heinrich V. 1124 in 
Bamberg den Beſchluß einer Keichsheerfahrt gegen das eigenwillige 
Sachſen dur, doch wurde weder diefe noch der mit dem Reichsheer 
ſchließlich geplante Zug gegen Frankreich (zur Entlaſtung von Hein— 
richs V. engliſchen Schwiegervater) durchgeführt, ſondern Böhmen 
und Mainz gegen Lothar beauftragt. Wiprecht von Groitzſch hatte 
zwar in der Lauſitz Erfolg, doch hatte ſein Tod 1124 und der Hein— 
richs V. 1125 die Lage in Meißen ſowie in der Lauſitz zugunſten 
Lothars entſchieden. Als König griff Lothar 1126 in Böhmen ein, um 
bei den dortigen Thronſtreitigkeiten den Anſpruch des Reiches auf 
Wahlbeſtätigung in Böhmen nachoͤrücklich durchzuſetzen. Jedoch erlitt 
Lothar im Februar 1126 im Kulmer Tale (Erzgebirge) eine Schlappe, 
die infolge des gleichzeitigen Todes des deutſchen Kandidaten Otto 
von Mähren dennoch die Anerkennung der deutſchen Anſprüche durch 
Wratiſlaws jüngeren Bruder und Nachfolger Sobeflaw nicht verdarb. 
Für die Geſchichte des Oſtens blieb ferner nicht unbedeutend, daß der 
Gegenſatz zwiſchen Welfen und Staufen durch die 1127 beſchloſſene Ehe 
von Lothars einziger Tochter Gertrud mit dem welfiſchen Heinrich 
den Stolzen von Bayern für über ein Jahrhundert begründet wurde. 
And diefe ſächſiſch⸗bayriſche Flankierung der ſüddeutſchen Staufen- 
macht führte ſchon jetzt zu einem faſt ein Jahrzehnt von Lothar be- 
kämpften ſtaufiſchen Gegenkönigtum (1128-1135). Mochte Lothar auch 
in Italien nicht viel erreicht haben, ſo zeigten doch die glänzenden 
Hoftage von Quedlinburg, Magdeburg und Merſeburg zu Öftern, 
Pfingſten und im Sommer 1135, daß Lothar die Intereſſen des 
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Reiches gegen Dänemark, Ungarn, Böhmen und Polen zu behaupten 
gewußt hatte. Lothar war 1131 erfolgreich gegen Dänemark gezogen, 
das ihm 1135 auf dem Pfingſthoftage in Magdeburg huldigen mußte. 
Auch in die nach dem Tode Stephans II. von Angarn beginnenden 
Thronſtreitigkeiten, bei denen Stephans Vetter Bela mit ſeinen 
Schwägern Sobeſlaw von Böhmen und Adalbert von Öfterreich gegen 
Stephans Stiefbruder Boris, letzterer von Polen unterſtützt, zu 
kämpfen hatte, konnte Lothar auf Betreiben Sobeſlaws von Böhmen 
als Schiedsrichter erfolgreich eingreifen (1134). Lothar entſchied ſich 
für Bela, nahm in Magdeburg 1135 die Huldigung auch von Böhmen 
und Angarn entgegen und trug den polniſchen Geſandten auf, Bole- 
ſlaw folle fih ihm im Sommer in Merſeburg perſönlich ſtellen. Bole- 
flaw huldigte hier dem Kaifer im Auguft 1135. Er mufte fih nicht 
nur zur Nachzahlung des ſeit zwölf Jahren verabſäumten Tributes 
verpflichten, ſondern auch Pommern und Rügen vom Kaiſer zu Lehen 
nehmen. Als Dajall des Reiches trug Boleſlaw dann dem Kaifer auf 
dem Kirchgang das Schwert voran, gerade als die Gefandten von 
Venedig und Byzanz eintrafen, um mit Lothar ein Bündnis gegen 
Roger von Sizilien zu ſuchen. Nicht minder bedeutſam war Lothars 
Politik im angrenzenden Gebiet jenſeits der Elbe. Schon 1126 er- 
ſtrebte er, durch die Erhebung Norberts von Kanten zum Erzbiſchof 
von Magdeburg (1126-1134) die Prämonſtratenſer (gegr. 1120) feiner 
Oſtpolitik dienſtbar zu machen, wie er auch die Fifterzienfer (gegr. 
1098) für Miſſion und Kolonisierung heranzog. Wenn auch Norbert 
nicht die Rolle eines aktiven Heidenapoſtels ſelbſt übernommen hat, 
Jo ging doch von dem von ihm begründeten Kollegiatftift St. Marien 
in Magdeburg als zweitem Mutterkloſter der Norbertiner eine Kette 
von Kloſtergründungen aus, die der Eindeutſchung der Gebtete zwi- 
ſchen Elbe und Oder zugute kam und welche Heinrich den Löwen ſowie 
Albrecht den Bären in ihrer Slawenpolitik ſehr unterſtützte: unter den 
Liutizen wirkten die mit Prämonſtratenſern beſetzten Bistümer Bran⸗ 
denburg (1158) und Havelberg (1140), und Kloſtergründungen wie 
Leitzkau (1139) und Jerichow (1144). Lothar hat fih auch auf feinem 
erſten Römerzuge darum bemüht, die ſeit Otto III. verlorenen Metro- 
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politanrechte Magdeburgs über die polniſche Kirche (Gnefen) wieder- 
herzuſtellen, wenn auch ohne dauernden Erfolg. Nicht weniger unter⸗ 
ſtützte Lothar die Miſſion Otto von Bambergs in Pommern, das ſeit 
1121 unter polnische Herrſchaft geraten war: 1124 ließ ſich Herzog 
Wratiſlaw von Pommern taufen. Als unter dem Einfluß der heid⸗ 
niſchen Ranen auf Rügen 1126 Ottos von Bamberg Werk bedroht 
war, zog dieſer Greis noch 1127-1128 abermals durch ganz Pom⸗ 
mern (Pyritz, Aſedom, Stettin, Wollin, Kammin), das aus Furcht 
vor Polen ſich jetzt wieder fügte (1128). 1139 wurde in Wollin ein 
Bistum begründet, das 1188 dann nach Kammin verlegt wurde. Zum 
Schutze des Bistums Havelberg griff 1156 ſchließlich Albrecht der Bär 
ein, welcher 1134 mit der Koroͤmark (Altmark mit den Grenzfeſten 
Salzwedel, Tangermünde, Arneburg und Werben) belehnt worden 
war und jetzt die ganze Priegnitz eroberte. Im Mai 1136 erhielt vor 
Lothars zweitem Römerzuge Konrad von Wettin zu Meißen auch die 
Lauſitz, dazu 1144 das Milzenerland, ſo daß auch hier eine ſtarke 
Macht des Oſtens ſich gebildet hatte. Die für die Sorben zwiſchen 
Saale und Elbe bedeutſamen Bistümer Naumburg, Merſeburg und 
Meißen wirkten auch ihrerſeits zu den Slawen hinüber. Im öſtlichen 
Holſtein bemühte ſich mit Lothars Anterſtützung der Bremer Dicelin, 
der 1125 Keumünſter begründete und die 1127 von den Ranen nieder 
gebrannte Kirche des ſlawiſchen Lübeck wieder aufbauen ſowie 1154 
auf dem Segeberg eine Miſſionsburg erbauen ließ, ohne aber vor 
1140 Dauerhaſtes zu erreichen. Denn feit 1131 herrſchten als echte 
Wenden Pribiſlaw über Wagrien und Polabien und Niclot im Obo- 
tritenlande: Pribiſlaw verwüſtete Holſtein und KNiclot namentlich die 
däniſchen Küſten. Pribiſlaw iſt freilich ſpäter (1164) mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Petruſſa von Prämonſtratenſern bekehrt worden. Noch kurz 
vor ſeinem Tode übertrug Lothar dem mächtigen Welfen Heinrich den 
Stolzen, ſeit 1137 mit päpſtlicher Zuftimmung auch Herr Tufziens 
und der mathildiſchen Güter, Sachſen und deſignierte ihn zu ſeinem 
Kachfolger. Doch ſollten nicht die Welfen, ſondern die Staufer folgen. 
Lothars bleibendes Verdienſt iſt, dem Zug nach dem Often freie Bahn 
geſchaffen zu haben. 
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§ 11. Das Zeitalter der Staufen und der Often 
Hierzu Bildſtreifen III, Karte 2%, Bildſtreifen IV, Karte 25—29 

Mit dem Emporkommen Konrads III. (1158-1152) ſollte ſich von 
neuem der welfiſch⸗ſtaufiſche Gegenſatz ſowie die verhängnisvolle Ani⸗ 
verſalmachtspolitik der Salier beleben. Konrads Wahl ſelbſt, der als 
jüngerer der ſtaufiſchen Brüder nicht einmal das ſchwäbiſche Herzog⸗ 
tum beſaß, war das geriſſene durch den Einfall Albrechts des Bären 
in Sachſen ermutigte Werk der Kurie und der mittleren und kleineren 
Fürſten ſowie der Biſchöfe, die fih durch die vom tyrrheniſchen Meere 
bis zur Nord- und Oſtſee reichenden Macht ſowie die ſelbſtbewußte 
politiſche Tendenz Heinrichs des Stolzen in gleichem Maße bedroht 
fühlten. Konrad III. dagegen war ein machtloſer, zudem kirchen⸗ 
frommer Mann, und er verftand auch nicht, die unter Lothar begon⸗ 
nene zukunſtsvolle Politik im Oſten fortzuſetzen. Freilich: die Gegen⸗ 
ſätze und Kämpfe im Innern und die allgemeine fromme Zeitftrömung, 
die ihn zum zweiten Kreuzzug trieb, haben an ſeinem Verſagen 
keinen geringen Anteil. In Bamberg huldigte ihm 1138 neben ſüd⸗ 
deutſchen Fürſten auch Sobeſlaw von Böhmen, um feinen Sohn Wla- 
diſlaw ſchon jetzt von Konrad belehnen zu lafen. Konrad weigerte fih; 
den mächtigen Heinrich den Stolzen mit Sachſen zu belehnen, und 
der dadurch entfachte Kampf mit den Welfen zog bald die ganze oſt⸗ 
deutſche Grenze in Mitleidenfhaft. Albrecht der Bär war gleich 1138 
nach Sachſen vorgeſtoßen und ſetzte ſtatt des vertriebenen Schauen— 
burgers, Adolf II., als Grafen von Holſtein Heinrich von Badwide 
ein. Sofort zog dieſer ſiegreich gegen Pribeſlaw, eroberte Lübeck und 
Segeberg zurück und nahm die Hauptfeſtung in Wagrien, Plön, in 
Beſitz, ſo daß Oſtholſtein ſo gut wie ganz den Slawen entriſſen war. 
Die Achtung Heinrichs des Stolzen in Würzburg 1138 führte zur 
Belehnung Albrechts mit Sachſen und des Markgrafen Leopold von 
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Ofterreih mit Bayern (1139). Der erbitterte Heinrich der Stolze über⸗ 
ließ nunmehr die Behauptung Bayerns feinem Bruder Welf VI. und 
wandte ſich ſelbſt nach Sachſen, wo ſeine Schwiegermutter, die Kai⸗ 
ferin Richenza, namentlich von Markgraf Konrad von Meißen unter⸗ 
ſtützt, ſeine Rechte zu verteidigen ſuchte. Bereits im Mai 1159 hatte 
der Welfe Heinrich von Badwide aus Holſtein und Albrecht aus der 
Lordmark vertrieben. Der jetzt in Straßburg beſchloſſene Keichskrieg 
gegen Heinrich den Stolzen endete durch Vermittlung des Erzbiſchofs 
von Trier ſowie Sobeſlaws von Böhmen mit einem Waffenſtillſtand 
an der Werra; im Süden nach der Einnahme von Weinsberg - wir 
erinnern an die Sage von den Weibern von Weinsberg - mit dem 
Siege Konrads und Leopolds. Der Tod Heinrichs des Stolzen 1139, 
der Kaiſerin Richenza und Herzog Leopolds 1141 ermöglichte eine 
friedliche Derftändigung zu Frankfurt 1142: der Welfe Heinrich der 
Löwe behauptete darin Sachſen, Bapern aber kam erſt an die Krone, 
dann 1143 an den jüngeren Bruder Herzog Leopolds, welchen Konrad 
ſchon 1141 mit der Mark Gſterreich belehnt hatte, Heinrich Jaſomir— 
gott. Dieſem brachte die Witwe Heinrichs des Stolzen nach Verzicht 
Heinrichs des Löwen 1143 als Gattin Bapern zu. Inzwiſchen waren 
in Sachſen Adolf II. von Holſtein und Albrecht der Bär in ihre alten 
Beſitzrechte wieder eingetreten. Der furchtbare Konflikt zwiſchen el- 
fen und Staufen war damit zunächſt beigelegt, und eine aktionsfähige 
Front nach Oſten endlich hergeſtellt. Freilich hatte Welf VI., der ſogar 
mit Sizilien und Ungarn in Derbindung trat, auf ſein Erbrecht in 
Bayern keineswegs verzichtet, und nach dem Tode feiner Mutter Ger— 
trud 1143 nannte ſich auch Heinrich der Löwe bald wieder „Herzog 
von Bayern”, feſt entſchloſſen, zunächſt rückſichtslos im Nordoſten feine 
rechtmäßige Territorialgewalt auszubauen. Daß die großen Aufgaben 
im Oſten jetzt bei den Geſchlechtern der Wettiner, Welfen, Askanier 
und Schauenburger lagen und der Zentralgewalt immer mehr ent— 
glitten, zeigten bald auch die Vorgänge in Angarn und Polen. Zwar 
gelang es Konrad 1142 in Böhmen, wo er nach Sobiſlaws Tod nicht 
deffen 1138 von ihm in Bamberg belehnten Sohn, ſondern feinen 
Schwager Wladiſlaw, den Neffen Sobiſlaws, begünſtigte, die Aufſtän⸗ 
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diſchen zu bezwingen und nach der Einnahme Prags feinen Schwager 
Wladiſlaw in Böhmen an die Macht zu bringen; aber 1146 holte ſich 
Konrad in Polen und Angarn eine Niederlage: in Polen hatte nach 
Boleſlaws III. Tod 1138 eine Reichsteilung unter feinen Söhnen 
ftattgefunden, derart, daß der älteſte, Wladiſlaw, das Krakauer Gebiet 
mit Schleſien und Pommern ſowie den Titel eines oberherrlichen 
Großfürſten (dux maximus) erhielt, während ſein jüngerer Bruder 
Boleſlaw Kraushaar über Maſovien und Kujavien, Miesto über Groß⸗ 
polen, Heinrich über die Landſchaft Sendomir herrſchen ſollten und 
der unmündige Kaſimir unbedacht blieb. Wladiſlaw ſuchte 1145 durch 
eine Gefandtfhaft unter dem germaniſchen Statthalter Schleſiens Peter 
Wlaſt (= Waldemar) die Beziehungen zum Reich zu feſtigen. Wladi⸗ 
ſlaw II., der Gemahl der ehrgeizigen Agnes von Gſterreich, einer 
Stiefſchweſter Konrads III., ſtrebte jetzt aber danach, feine Macht auf 
Koſten ſeiner Brüder auszudehnen. Er wurde verjagt und Konrads 
Zug 1146 konnte Wladiſlaw gegen den inzwiſchen zum Großfürſten 
erhobenen Boleſlaw nicht durchſetzen. Wladiſlaw blieb verbannt, und 
der neue polniſche Herzog Boleſlaw unterließ es auch, ſich auf dem 
nächſten Reichstag in Deutſchland einzufinden. Erft 1157 konnte Bar- 
baroſſa die deutſche Oberhoheit wieder herſtellen. Nicht minder groß 
war die Schwächung des kaiserlichen Anſehens in Ungarn, wo Kon- 
rad im Bunde mit Heinrich von Bayern unklugerweiſe die bereits von 
Lothar abgewieſenen Anſprüche des Prätendenten Boris gegen den 
Nachfolger Belas, Geiſa II. (1141-1161) unterſtützte. Geiſa II. er⸗ 
klärte darauf 1146 Bayern den Krieg. Herzog Heinrich von Bayern 
wurde an der Leitha geſchlagen und Boris aus Preßburg vertrieben. 

Anter dem Eindruck der gewaltigen nach dem Fall Edeſſas (1144) 
durch die Türken von dem Ziſterzienſer Bernhard von Clairvaux ent⸗ 
falteten Propaganda entſchloß ſich Konrad 1146, das Kreuz zu nehmen 
und - ohne die in Italien ſich bietenden müheloſen Möglichkeiten 
(Arnold von Brescia, Eugen III.) auszunutzen - nach dem Orient zu 
ziehen. Auf dem Reichstage zu Frankfurt wurden im März 1147 die 
inneren Derhältniffe des Reiches geregelt und der ſtaufiſche Konflikt 
mit dem Welfen, da der Löwe Bapern jetzt offen zurückforderte, bis 
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nach dem Kreuzzug vertagt. Die ſächſiſchen Fürſten aber, die ſich be⸗ 
harrlich weigerten, nach Paläſtina zu ziehen, folgten willig der Wen⸗ 
denkreuzzugspredigt des Hl. Bernhard und gaben damit der Slawen⸗ 
politik den landesfürſtlichen Charakter. Die Stellung der Askanier, 
Wettiner, Welfen und Schauenburger hatte hier ſeit 1142 im Oſten 
große Fortſchritte gemacht: Adolf II. von Holſtein hatte Heinrich von 
Badwide das Polaberland (Lauenburg) mit Katzeburg überlaſſen und 
ſich mit ihm ausgeſöhnt. Seit 1140 förderte Adolf die Einwanderung 
von Holländern in die Elbmarſchen, wo bis 1227 ſchon 27 Dörfer ent⸗ 
ſtanden. Vor allem blühte Lübeck 1145 wieder auf, und hier wie in 
Oſtholſtein ſiedelte er Frieſen, Flamen, Holländer und Weſtfalen auf 
dem Boden der ſeit 1139 verdrängten Wenden an. Dicelins Miſſion 
und das freundfhaftliche Verhältnis zu dem Obotritenfürſten Niclot 
erleichterte Adolf die Rückgewinnung des alten germaniſchen Bodens 
in Wagrien und Polabien. Nicht minder erfolgreich waren vor 1147 
auch die Askanſer. Seit 1138 hatte Brandenburg wieder feinen Bi- 
ſchof, und das Chriſtentum konnte durch die Tätigkeit der Prämon⸗ 
ſtratenſer große Fortſchritte machen. Auch die Biſchöfe von Branden- 
burg und Havelberg förderten ſeit 1138 die Kolonifierung in ihren 
Sprengeln. Pribeſlaw hob 1142 Albrechts erſtgeborenen Sohn Otto 
aus der Taufe und gab ihm die Zauche als Patengeſchenk. Am das 
Chriſtentum in feinem Lande vor heidnifhen Kückſchlägen zu bewah⸗ 
ren, machte Pribeſlaw Albrecht 1142 auch noch zu ſeinem Erben und 
Kachfolger. Seitdem nannte fih Albrecht „Markgraf von Branden- 
burg“ und befaß feit 1143 auch die Würde eines Herzogs und Erz- 
kämmerers, - unterſtand alfo direkt dem Kaifer und beſaß die volle 
Militär⸗, Finanz-, Polizei⸗ und Gerichtshoheit. Ebenſo koloniſierten 
feit 1143-1144 die Wettiner im Elbegebiet, der Lauſitz und im Milze⸗ 
nerland; auch Benediktiner⸗, Ziſterzienſer- und Auguftiner-Chorherren 
beteiligten fih daran. Überhaupt waren Chriſtianiſierung und Ger- 
manifierung auf der ganzen Breite der deutſchen Oſtfront in fried- 
lichem Vormarſch. In Polen wirkten deutſche Mönche in Kamenz 
(1094), an der Warthe im Kloſter Lond (1146) und ebenſo in Won- 
growitz (1143) unter dem Bistum Gneſen. Noch wurde das Erz- 
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gebirge nicht überſchritten, aber das Egerland war durch die Tätigkeit 
beſonders der Herren von Vohburg 1149 bereits ſo deutſch, daß hier 
die Hochzeit des ſpäteren Barbaroſſa mit der einzigen Tochter des 
letzten Dohburgers, Adelheid, ſtattfand, fo daß das Egerland bis 1265 
ſtaufiſcher Familienbeſitz blieb. Im Jahre 1125 rief Herzog Wladi⸗ 
ſlaw I. von Böhmen deutſche Mönche nach Kladrau, um dies Bene⸗ 
diktiner⸗Kloſter nach der Hirſauer Regel reformieren zu laſſen, wie 
überhaupt neben den weltlichen Herren die reformierten Benediktiner, 
Prämonſtratenſer und Ziſterzienſer an der Erſchließung und Beſied⸗ 
lung an der von Tcchechen gänzlich freien bayrifhen Oſtmark ftar? 
beteiligt find: 1118 Reichenbach, 1123 Ensdorf, 1155 Waldfaffen, 
1138 Zwettel, 1141 Baumgartenberg, 1142 Seoletz, 1146 Melbering, 
1167 Windberg, 1177 Münchengrätz, 1196 Maſchau, 1197 Oſſeg und 
Tepl, und 1142 begründete der rheiniſche Abt Eberwin aus dem 
Kloſter Steinfurt in Prag das Kloſter Strahov. Prämonſtratenſer 
gründeten im Südoſten 1149 Seelau und 1151 Hradifh in Mähren. 
In Ungarn förderte Geifa II. feit 1142 zuſehends die deutſche Ein⸗ 
wanderung. 

Man verſteht von hier aus, daß die ſächſiſchen Großen der von 
der Kirche und durch Bernhard von Clairvaux ausgegebenen Loſung 
für die öſtliche Heidenmiſſion: „Taufe oder Vernichtung“ mit geteilten 
Gefühlen gegenüberſtanden. Im Juni 1147 ſollten die Fürſten und 
Prälaten mit dem Kreuzzugsheere nach Oſten aufbrechen. Niclot 
wandte ſich vergeblich an den bisher befreundeten Adolf von Holſtein 
um Hilfe, zerſtörte Lübeck, verwüſtete Wagrien und verbündete ſich 
mit den Ranen Rügens. Heinrich der Löwe, Konrad von Zähringen, 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen und der Biſchof von Verden zogen 
mit 40000 Mann gegen die Burg Dobbin am Schweriner See. Selbſt 
die däniſche Kreuzfahrerflotte mit ihren angeblichen 10 ooo Mann ver⸗ 
mochte keinen Entſcheidungsſchlag herbeizuführen. Die Deutſchen be⸗ 
gnügten ſich daher damit, daß Niclot einen Frieden anbot, welcher dem 
Chriſtentum Eingang verſchaffte, die Freilaſſung der Gefangenen ver⸗ 
bürgte und das Tributverhältnis gegenüber Heinrich dem Löwen wie⸗ 
derherſtellte. Kaum anders verlief der zug des ſüdlichen 60 000 Mann 
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ſtarken Kreuzheeres gegen Wilzen und Liutizen unter Albrecht dem 
Bären, Konrad von Meißen, dem Pfalzgrafen vom Rhein, dem Her- 
zog von Mähren, Anſelm von Havelberg ſowie mehreren ſächſiſchen 
Biſchöfen. Albrecht verbrannte Tempel und Burg in Malchow und 
drang bis Pommern⸗Stettin, wo der bereits chriſtliche Herzog Rati- 
bor die Miſſion zu fördern verſprach. Im allgemeinen war man froh, 
im Wendenkreuzzug ſeine chriſtliche Mifftons- und Kriegspflicht gegen 
die Helden erfüllt zu haben. Die Slawen waren jedenfalls in den 
umkämpften Gebieten ſtark dezimiert worden. Welche ungeheure Kraſt 
aber entfaltete damals Deutſchland, wenn wir hören, daß auch der 
Kaiſer mit 60000 Mann über Ungarn nach dem Orient zog, von 
denen der größte Teil allerdings in Kleinaſien und vor Damaskus 
und Askalon zugrunde ging. Deutſchlands Bevölkerungsdichte drängte 
auf Expanſion nach außen. Heinrich dem Löwen lag jetzt vor allem 
an der Feſtigung feiner ſächſiſchen Poſition. Das zeigte ſich nicht bloß 
in ſeiner rückſichtsloſen gegen Bremen gerichteten Fehde um die Graf- 
ſchaft Stade, ſondern 1149-1150 auch in dem offenen Inveſtiturſtreit 
mit dem Bremer Erzbiſchof Hartwig von Stade betreffs der 1149 von 
dieſem erneuerten Wendenbistümer Oldenburg, Katzeburg und Meck— 
lenburg. In der Tat iſt denn auch 1150 Dizelin in Oldenburg von 
Heinrich dem Löwen eingeſetzt worden. Schließlich oͤrohte nach der 
Rückkehr Welfs VI. aus Syrien der Kampf des Löwen um Bayern 
1150-1151 in einen offenen Krieg zwiſchen Konrad III. und Welf VI. 
ſowie Heinrich den Löwen zu enden, da Welf VI. 1150 losſchlug, und 
Heinrich ſelbſt weder auf dem Hoftage zu Alm, noch zu Regensburg 
oder Würzburg erſchien, ſondern - trotz der Niederlage und des Frie⸗ 
densſchluſſes Welfs VI. - kampfentſchloſſen nach Schwaben ging. Die 
Regentſchaft in Sachſen übertrug der Löwe dabei ſeiner Gattin und 
die Wacht gegen die Slawen Adolf II. von Holſtein. König Konrads 
Plan, den unwilligen Löwen durch einen Aberfall auf Braunſchweig 
auf die Knie zu zwingen, ſcheiterte an dem ſchnellen Erſcheinen Hein- 
richs in Sachſen. Konrad III. ſtarb 1152, noch bevor ein Reichstag zu 
Bamberg über den geplanten Römerzug und den Reichskrieg gegen 
den Löwen entſcheiden konnte. Der welfiſch⸗ſtaufiſche Gegenſatz hemmte 
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zweifellos die ſächſiſche Aktivität jenſeits der Elbe. Der Tod Pribi⸗ 
ſlaws 1150 brachte den Askaniern wenigſtens die friedliche und ſpäter 
gegen den polniſchen Knäs Jaczo von Köpenick durchgeſetzte Erwer- 
bung Brandenburgs (1157). Es war für das Reich und für den Oſten 
ein Glück, daß Konrad III. unter Abergehung ſeines bereits 1147 an⸗ 
erkannten Sohnes feinen Steffen Friedrich von Schwaben deſignierte, 
welcher ſowohl ſchwäbiſches wie welfiſches Blut in den Adern hatte. 
Friedrich I. ging zunächſt nicht, wie der „Erzbiſchof Arnold von Köln 
und die übrigen anweſenden Biſchöfe“ gewollt hatten, nach Rom, ſon⸗ 
dern widmete ſich bis 1154 erſt der Herftellung des inneren Friedens. 
Welf VI. wurde 1152 ohne Kückſicht auf den Papſt unter Anerken⸗ 
nung der welfiſchen Anſprüche in Italien mit Tufzien, Spoleto und 
den mathildifhen Gütern belehnt. Eben damals entſchied Friedrich J. 
auf dem Tage zu Merſeburg (Mai 1152) auch den däniſchen Thron⸗ 
ſtreit unter Anerkennung der deutſchen Oberlehensherrſchaſt zugunſten 
Sven von Dänemarks und nahm gleichzeitig die Huldigung Böhmens 
durch den Biſchof Daniel von Prag entgegen. Der Streit um Bapern 
aber verhinderte 1151 einen Strafzug gegen die Angarn, die mehr⸗ 
mals in die Oſtmark eingefallen waren, und endete, da Heinrich Ja- 
ſomirgott von Gſterreich und Bayern fih weder im Zuni in Regens⸗ 
burg, noch im Oktober 1152 in Würzburg zu Unterhandlungen ein⸗ 
gefunden hatte, mit der Abſetzung des Babenbergers in Goslar zu⸗ 
gunſten Heinrichs des Löwen (1154). Jedoch durfte Heinrich Jaſomir⸗ 
gott des Römerzuges von 1154-1155 wegen bis zur endgültigen Re- 
gelung noch im Beſitz feines Herzogtums bleiben, was Heinrich dem 
Löwen die Abertragung des gegen Oldenburg bereits 1155 angeeig⸗ 
neten königlichen Beſetzungsrechts in den kolonialen Bistümern, 
namentlich Oldenburg, Mecklenburg und Ratzeburg, ſowie das Recht 
der Kirchen- und Bistumsgründung einbrachte. Erſt auf dem Reichs⸗ 
tag zu Regensburg wurde am 17. September 1156 der Streit um 
Bayern endgültig beigelegt: Heinrich Jaſomirgott erhielt die durch 
bauriſche Gebiete (Traungau, Riedmark, Marchland) erweiterte Mark 
Gſterreich als reichsunmittelbares Herzogtum mit den bisher un» 
erhörten die Landesherrſchaſt fördernden Vorrechten des privilegium 
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minus vom 17. September 1156: Vererbung auf Kollateralerben und 
Verfügungsrecht bei erbenloſem Tode, Befreiung von kaiserlicher Ge- 
Privilegium- richtsbarkeit, Verpflichtung nur zum Beſuch der in Bayern abgehaltenen 
minus 1156 Hoftage, Heerfolge lediglich gegen eigene Nachbarländer! Dieſe Maß⸗ 
nahme nahm Bayern nicht nur ein bedeutendes Stück kolonialen 

Bodens, ſondern ſchwächte auch die Miſſionsaufgabe des bayrischen 
Stammes und zerriß den natürlichen bayriſch-öſterreichiſchen zuſam⸗ 
menhang. Friedrich I. beabſichtigte freilich durch diefe ſüoöſtliche Ab- 
ſchnürung der bayrifhen Stellung die Politik Heinrichs des Löwen 

aus dem ſüdlichen ſchwäbiſchen Intereſſengebiet nach Norden abzulen⸗ 

ken. Heinrich Jaſomirgott verlegte ſeine Reſidenz nach Wien, wohin er 

1155 auch Mönche aus dem Regensburger Schottenftift St. Jakob be- 

rief. Wien hatte bereits damals eine wichtige handelspolitiſche Zen- 
tralſtellung im Donauraum erlangt. Mochte auch das Verhältnis Hein- 

richs des Löwen zu Barbaroſſa eher einem vom Kaiſer geduldeten 

und geförderten Dualismus zweier rivaliſierender mächtiger Herzogs⸗ 

häuſer darſtellen, der Weg für Fortſchritte im KNordoſten war feit 1156 

endlich wieder frei: Adolf von Holſtein und Heinrich von Ratzeburg 

förderten die Koloniſterung von Oldenburg und Ratzeburg im Verein 

mit den dortigen Biſchöfen; Albrecht der Bär und Erzbischof Wid- 

mann von Magdeburg (1152-1192) ſicherten Brandenburg 1157 end- 

gültig gegen den polniſchen Knäs Jaczo von Köpenid. Albrecht zog 

Siedler aus Atrecht, den Rheingegenden und Holland herbei, während 

die geringe Zahl der noch vorhandenen Wenden ſich in den Spreewald 

und die Niederlauſitz oder als Fiſcher in ſogenannte Kietze zurückzogen. 

Südlich von den Askaniern konnte das durch fie abgeriegelte Erzbis⸗ 

tum Magdeburg jetzt das Land Jüterbogk, einen alten ſlawiſchen Kult- 
mittelpunkt, in Beſitz nehmen und ebenfalls Holländer, Flamen und 
Weſtfalen herbeiziehen. Auch Barbaroſſa betätigte ſich erfolgreich im 

Polen, Böhmen, Often, Es gelang ihm 1157, durch einen Zug gegen Boleflaw IV. von 
3 1155 Polen bis Breslau, Glogau und Poſen das Anſehen des Reiches ge⸗ 
genüber Polen wiederherzuftellen: Boleſlaw bat den Kaifer in Magde- 

burg demütig um Gnade, leiſtete den ſchulͤlgen Vaſalleneid und ein 
Strafgeld und verſprach Anterſtützung des Römerzuges ſowie Aus⸗ 
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ſöhnung mit feinem feit 1146 vertriebenen Bruder Wladiſlaw. Ebenfo 
ſuchte Geiſa II. von Angarn 1157 die Freundſchaft Barbaroſſas nach, 
indem er ihm auf dem glänzenden Hoftage von Würzburg, auf wel- 
chem Geſandte aus Konſtantinopel, Polen, Böhmen, Burgund, Italien, 
England und Dänemark vertreten waren, ſeine Hilfe für den nächſten 
Römerzug verſprach. Der Glanz des deutſchen Kaiſertums ſtrahlte auf 
den Often zurück. Nachdem Friedrich I. den Böhmenherzog Wladiſlaw II. 
1158 durch die Würde eines Königs für den Italienzug gewonnen 
hatte, brach Barbaroſſa nach Italien auf und mit ihm die großen 
Männer des Oſtens, Heinrich der Löwe und Adolf von Schauenburg. 
Mochte auch ein machtvolles Kaiſertum noch immer ſeine Anziehungs⸗ 
kraft auf die Völker des Oſtens ausüben, der Anterſchled in der Oft- 
politik eines Barbaroſſa und eines Heinrich des Löwen iſt klar: für 
Barbaroffa lag die Oſtpolitik nur im Rahmen einer traditionellen 
Weltmachtspolitik, die, weil fie von utopiſchen und überholten Vorſtel⸗ 
lungen eines Sacrum Imperium ausging, ſeinem Geſchlecht ſchließlich 
den Antergang bereiten ſollte; neben den Würzburger Beſchlüſſen ſteht 
deutlich die Heiligſprechung Karls des Gr. am 29. Dezember 1165. 
Die ſelbſtbewußte Herzogs- und Machtpolitik des Löwen hatte dagegen 
eine Zufunft vor fih, und das gab ihr die große und entſcheidende 
Bedeutung für das Lebensſchickſal des deutſchen Volkes. Selbftver- 
ſtändlich handelte dieſe Zeit nach eigenen Maßſtäben, deren Folgen 
uns aber berechtigt, fie nach dem praftifhen Ergebnis für den Be- 
ſtand unſerer Nation zu beurteilen. Wie der Löwe ſich bemühte, durch 
die rückſichtsloſe Gründung Münchens 1158 feine wirtſchaftliche Stel- 
lung in Bayern (Regensburg, Augsburg, München) auszubauen, ſo 
eignete er ſich 1158 nicht weniger brutal auf Koſten Adolfs II. von 
Holſtein auch Lübeck an. Aber er förderte in jeder Meife - und damit 
der künftigen deutſchen Hanfe vorarbeitend - den deutſchen Kaufmann; 
nicht minder allerdings auch Friedrich. Erzbiſchof Wichmann von 
Magdeburg folgte ihm in dieſer Politik für die Städte ſeines gewerbe⸗ 
tätigen Sprengels. Bremer Kaufleute entdeckten 1158 auf einer be- 
abſichtigten Fahrt nach Wisby ungewollt Livland und die Düna, wo 
ſich 1186 der Mönch Meinhard von Segeberg niederließ und 1201 
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ſchließlich Riga entſtand. Zugleich förderte der Löwe feit 1157 die 
deutſche Koloniſation in Wagrien, Lauenburg und Mecklenburg, die 
nach Hemolds „Slawenchronik“ ſchon bis 1171 zur Eindeutſchung 
dieſer Oſtſeegebiete führte: Flanderer ſiedelten hauptsächlich in Med- 
lenburg, Weſtfalen in Lauenburg, Holfteiner in Wagrien. Der fla- 
wiſche Widerſtand war gering und wurde bald gebrochen. Mit Walde- 
mar dem Gr. verbündet, zog Heinrich der Löwe 1160 gegen Flichot 
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17. Das ſächſiſche Stammesherzogtum als Träger der deutſchen Nlord- und 
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zu Felde. Niclot gab die befeſtigte Derteidigungslinie Ilow- Medlen- 
burg-Dobbin-Schwerin kampflos auf und zog ſich nach ſeiner Burg 
Werle (bei Schwaan) zurück; bei einem neuen von Werle aus unter- 
nommenen Raubzug wurde er überfallen und getötet. Auch Niclots 
Söhne Pribiſlaw und Wertiſlaw wurden befiegt: Wertiſlaw wurde von 
Heinrich dem Löwen zur Abergabe des befeſtigten Werle gezwungen 
(1162) und Pribiſlaw erft vor Malchow, dann von Dänen und Sad- 
fen bei Demmin geſchlagen. Im unterworfenen Obotritenlande wur- 
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den die Orte Schwerin, Malchow, Kuſcin und Ilow befeftigt und der 
braunſchweigiſche Edle Gunzelin von Hagen als Statthalter Heinrichs 
des Löwen eingeſetzt. Als ſolcher hat er dem Löwen von den Burgen 
aus pft genug Hilfe leiſten können. Adolf II. von Schauenburg fiel bei 
Demmin 1164, Pribiflaw entkam nach Pommern. Der geplante Pom⸗ 
mernzug des Löwen wurde jedoch aufgegeben, da Heinrich ſeit 1163 
ſich wegen ſeiner rückſichtsloſen Erwerbspolitik (Erbſchaft Friedrichs 
von Sommerſchenburg) einer vom Kaiſer nur mühſam bezähmten 
Oppoſition gegenüberſah, zu der neben Adalbert von Sommerſchen— 
burg Albrecht der Bär, Biſchof Ado von Naumburg, Landgraf Ludwig 
von Thüringen und ſogar Heinrichs alte Gegner gehörten Herzog 
Heinrich von Öfterreih, Markgraf Ottokar von Steiermark, Herzog 
Wladiſlaw von Böhmen und der ſchwäbiſche Friedrich IV. von Rothen- 
burg. Als Adalbert 1164 trotzdem losſchlug, blieb er allein und mußte 
die Vergebung des Kaiſers durch Abtretung von Lauenburg erkaufen, 
das 1165 Heinrich der Löwe mit dem Halberftedter Lehensgut er⸗ 
warb. Auch die Gebietsfehde des Herzogs Welf mit dem Pfalzgrafen 
Hugo von Tübingen verſchärſte ſich 1165-1166 zu einem regelrechten 
Kampf zwiſchen den Welfen und Zähringern auf der einen, dem Kaifer 
und Hugo auf der anderen Seite, in den der Kaifer ſogar Böhmen 
hineinzog. Hugo mußte fih Welf 1166 unterwerfen. Konrad von Salz- 
burg widerſetzte fih 1165-1166 den Beſchlüſſen von Pavia und Würz⸗ 
burg gegen den durch Synodalentjcheid gebannten Papſt Alexander III., 
zu welchem u. a. auch Frankreich, Ungarn und die Fifterzienfer hiel- 
ten, und wurde dafür mit ſeinen Suffraganen geächtet und ſein Bis⸗ 
tum verwüſtet. Auch zahlreiche Ziſterzienſer wurden vertrieben. 1166 
bildete ſich zu Merſeburg eine neue Oppoſition gegen den Löwen, 
welcher abermals gegen Pommern gezogen war, deſſen Herzöge von 
Heinrich dem Löwen abhängig wurden. Adalbert von Sommerſchen⸗ 
burg, Albrecht der Bär, Ludwig von Thüringen, Erzbiſchof Wichmann 
von Magdeburg, Markgraf Otto von Meißen, die Biſchöfe von Hal— 
berſtadt, Hildesheim und Oldenburg gehörten dieſer Oppoſition an, 
Ja Jogar der kaiſerliche Kanzler Reinhold von Daſſel als Erzbiſchof von 
Köln. Friedrich I. hatte diefe tätliche Oppoſition 1168 in Würzburg 
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Sarbarofa abermals zugunſten Heinrichs des Löwen zur Ruhe gebracht, deffen 
und der Löwe Oſtpolitik alfo zweifellos auch durch eine ſtarke Rückendeckung ſeitens 
des Kaifers getragen worden ift! Goslar kam damals wieder an das 

Reich. Heinrich der Löwe wollte an der Nord- und Oſtſee ein großes 

welfiſches Reich begründen, unbeeinflußt und unabhängig vom ftau= 

ſiſchen Kaiſerreich: feine Dermählung mit Mathilde von England, der 

Tochter Heinrichs II., zeigt dies ebenſo deutlich wie die einflußſuchende 
Verheiratung feiner Tochter Gertrud mit Friedrich IV. von Schwaben 

oder ſpäter ſeiner Tochter Ma⸗ 
thilde mit Pribiſlaws Neffen 
Borwin von Mecklenburg oder 
wie der Bau der Burg Dant- 
warderode in Braunſchweig nach 
den kaiſerlichen Vorbildern von 
Aachen und Goslar. Der Löwe 
ging 1168 mit dem ehrgeizigen 
Erzbiſchof Philipp von Köln und 
Erzbiſchof Chriſtian von Mainz 
als Geſanoͤtſchaft nach London, 
wobei neben kirchenpolitiſchen 
Fragen auch die ſpäter geſchei⸗ 
terte Konzeption eines engliſch⸗ 
welfiſchen Weltreiches eine Rolle 
ſpielte. Kam doch Schwaben nach 
dem frühen Tode Herzogs Fried- 
richs IV. bereits 1168 in den Beſitz von Barbaroſſas Sohn Friedrich V. 
(1168 bis 1191), und überließ doch zudem der geloͤhungrige Welf VI. 
nach dem Tode ſeines einzigen Sohnes Welfs VII. (geſt. 1167) auch 
Tuſzien, Spoleto, Sardinien ſowie die Allodialgüter der Welfen in 
Schwaben erbvertraglich dem finanziell leiſtungsfähigeren Kaiſer, dem 
mächtigen Gemahl der Beatrix von Burgund. Indem ſich der Löwe, 
verſtimmt durch den Erbvertrag Barbaroſſas mit Welf VI. und die 
kaiserliche Verweigerung des ertragreichen Goslar, bald ſowohl durch 
die ſächſiſchen Großen wie die Machtſtellung feines kaiſerlichen Det- 
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ters in feiner tivalifierenden Nordͤreichspolitik bedroht fühlte, ver⸗ 
weigerte er dem Kaifer feine entſcheidende Hilfe während des 5. Rom⸗ 
zuges und bereitete damit feiner Macht den Antergang. Des Löwen 
bleibende Bedeutung aber liegt in feinen Großtaten im Often. Frei⸗ 
lich, angeſichts der ſächſiſchen Oppoſition entfhloß fih der Löwe 1167, 
Pribiflaw, den Gemahl der nordiſch-chriſtlichen Königstochter Woig⸗ 
lava, das Obotritenland ohne Schwerin als Lehensland zurückzu⸗ 
geben, feinen Statthalter vom Obotritenland - Gunzelin von Hagen - 
zum Grafen von Schwerin zu machen und 1167 an Stelle von Med- 
lenburg das Bistum Schwerin zu begründen, deſſen Sprengel das 
Gebiet zwiſchen Schweriner See, Oſtſee, Ober-Peene und Mürttzſee 
umfaßte und Bremen unterſtand. Der fortſchreitenden Eindeutſchung 
Mecklenburgs hat ſich Pribiſlaw allerdings bis zu ſeinem Tode 1178 
durch gleichzeitige Förderung ſlawiſcher Einwanderung zu widerſetzen 
geſucht, und Slawen bemannten die wiederaufgebauten Burgen, ſo daß 
Graf Gunzelin von Schwerin von Pribiſlaw fogar ernſte Strafmaß⸗ 
nahmen gegen die räuberiſchen Wenden fordern mußte. Doch unter⸗ 
ſtützte Pribiſlaw den Kampf Waldemars von Dänemark, Heinrichs des 
Löwen und Biſchof Bernos von Schwerin gegen die wilden heidniſchen 
Ranen, deren dem Swantewit geheiligter Tempel auf Rügen am St. 
Deits-Tage 1168 zerſtört wurde. Viel trug die Kirche zur Eindeut- 
ſchung bei: Berno von Schwerin, 1154-1167 als Biſchof von Mecklen⸗ 
burg und ſeitdem Biſchof von Schwerin, förderte die oſtdeutſche Koloni⸗ 
ſation“ durch Werbung von Anſiedlern und Herbeiztehung von Ziſter⸗ 
zienſern, die 1171 Doberan, 1172 Dargun und 1175 Alt- Zelle in 
Brandenburg begründeten. Niederſächſiſche Kloſterbauern und Hand⸗ 
werker kamen damals zahlreich ins Land. Auch Biſchof Evermod von 
Ratzeburg zog feit 1154 Prämonſtratenſer ins Land, und im ſüolichen 
Mecklenburg fiedelten dieſe im Auftrage des Biſchofs Anſelm von 
Havelberg. Barbaroſſa anerkannte in ſeiner Beſtätigungsurkunde für 
das Bistum Schwerin vom 2. Januar 1170 Gunzelin und Pribiſlaw 
als Reichsfürſten. Nicht minder groß waren die Fortſchritte deutscher 
Siedlung in Brandenburg. Die Prämonſtratenſer in Havelberg und 
Brandenburg ſowie die Zifterfienfer in Zinna (1170) erſchloſſen die 
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Sumpf- und Seengebiete dem Ackerbau. Tempelhof und Templin er⸗ 
innern an die 1128 vom Papſt beſtätigten Kreuzritter der Templer, 
die bis 1312 auch um Müncheberg reichen Beſitz hatten. Johanniter 
fiedelten um Sonneburg an der Lenze und bei Quitzöbel. In Meißen 
entſtanden aus eroberten ſorbiſchen Häuptlingsdörfern Leipzig (lipa = 
Linde), das - feit 1134 bei den Wettinern - fih zu einem herrorragen⸗ 
den Handelsplatz entwickelte und ſpäter eine Verfaſſung nach Magde- 
burger Recht erhielt; ferner vor 1206 Dresden (drezga — Wald). 
Die Entdeckung der Silbererzlagerſtätten von Freiberg um 1165 be= 
förderte die Auffiedlung des Erzgebirges, und auch die Kirche nahm 
hier an der Rodung kräſtigen Anteil, insbeſondere die iſterzienſer 
und der Bifhof Gerung von Meißen. Am 18. 11. 1170 ſtarb des Löwen 
Widerſacher Albrecht der Bär, und fo trat der Welfe von Januar 1172 
bis Januar 1173 eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem an. Den Schutz 
Sachſens empfahl er dem ausgeſöhnten Biſchof Wichmann von Magde— 
burg. In dieſer Zeit griff auch der Kaffer wieder in die Oſtpolitik ein, 
und zwar in Polen und Böhmen. In einem Zuge gegen Polen zwang 
Friedrich 1172 Mefco III., deſſen Bruder Boleſlaw III. feinen Neffen 
Boleflaw den Langen in Mittel- und Kiederſchleſlen und defen Bruder 
Meſco in Ratibor und Oppeln unter deutſchem Schutz eingeſetzt hatte 
(1163), feinen infolge eines Streites von ihm aus Schleſien vertrie— 
benen Neffen wieder einzuſetzen und neben Zahlung eines Strafgeldes 
die deutſche Oberlehensherrſchaft abermals anzuerkennen. Seit dieſer 
Zeit ſchloß fi) Schleſien aufs engſte dem Reidh an, und ſchon unter 
Boleſlaw dem Langen, dem am deutſchen Kaiſerhof aufgewachſenen 
Sohn der Herzogin Agnes von Öfterreich, welcher ſelbſt in zweiter 
Ehe mit einer deutſchen Prinzeſſin vermählt war, wurden deutſche 
Siedlung und Kultur in Kiederſchleſien gefördert. Barbaroſſa wandte 
fi) dann 1173 gegen Böhmen. Da Friedrich den nach dem Tode Kon— 
rads von Salzburg (September 1168) ohne Anzeige gewählten Sohn 
König Wladiſlaws von Böhmen, Adalbert, einen Anhänger des be- 
kämpften Papſtes Alexander III., nicht anerkannte, war eine Ent- 
fremdung zwiſchen Böhmen und Deutſchland eingetreten. Als nun 
König Wladiſlaw 1173, ebenfalls ohne Wiſſen des Kaffers, zugunſten 
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feines Sohnes Friedrich auf die Herrſchaſt verzichtete, kaſſierte Barba⸗ 
roſſa auf Betreiben der Großen dieſe Beſtimmung und ſetzte auf dem 
Tage zu Hermsdorf 1173 Sobiflaw, den Sohn Sobiſlaws I., als von 
Deutſchland abhängigen Herzog ein. Dieſer konnte ſich jedoch nicht recht 
durchſetzen. Bald geriet Sobiſlaw wegen der fortſchreitenden Rodung 
des Kordwaldes mit Herzog Heinrich von Öfterreih in Konflikt. Don 
Ungarn und Steiermark unterſtützt, fiel er 1176 fogar in Öfterreich 
ein und wurde zwar geſchlagen, doch ſtürzte Heinrich von Gſterreich, 
mit welchem Herzog Hermann von Kärnten verbündet war, bei der 
Verfolgung des Feindes töoͤlich vom Pferde. Barbaroſſa ſetzte Sobi⸗ 
law ab und belehnte 1177 Wladiſlaws Sohn Friedrich mit Böhmen 
und ordnete im Juni 1179 die böhmiſch⸗öſterreichiſchen Grenzſtreitig⸗ 
keiten auf einem Tage zu Eger. Im Frieden zu Venedig erreichte 
Friedrich 1177, daß der alexandrinſſch gefinnte böhmiſche Biſchof Adal- 
bert von Salzburg abgeſetzt und durch den ehemaligen Erzbiſchof von 
Mainz, Konrad von Wittelsbach, erſetzt wurde. 

Das Verhältnis des Löwen zu Barbaroſſa hatte ſich ſeit ſeiner 
Kückkehr aus dem Orient verſchlechtert. Die Linien der engliſch-wel⸗ 
fiſchen Politik kreuzten fih überall: in Sizilien, wo im Februar 1177 
die ſeit 1169 betriebene Italienpolitik Heinrichs II. von England, der 
bereits ein Drittel von Frankreich beherrſchte, durch die Eheſchließung 
König Wilhelms von Sizilien mit der engliſchen Königstochter Johanna 
zu Palermo ihren Abſchluß fand; - ſie kreuzten ſich an den Alpen⸗ 
päſſen oͤurch die Eheverbindung Johanns von England mit der Erbin 
von Savopen; - in den Gebieten Welfs VI. durch den erwähnten 
Erbvertrag, der den Staufen 1174 den käuflichen Erwerb von Tufzien, 
Spoleto, den mathildiſchen Gütern ſowie Sardinien und Korſika und 
ſpäter des welfiſchen Hausguts in Schwaben brachte; - in der aus⸗ 
greifenden Hausmachtspolitik und vor allem auch in der Italienpolitik 
der Staufer. Benutzte doch der Löwe ſeit 1159 die Kirchenſpaltung 
zur Erweiterung ſeines Beſitzes und ſeiner Macht gegenüber den 
Kirchen ſeines ſächſiſchen Herzogtums. Auch die Beziehungen Heinrichs 
zu Byzanz trübten feit der Rückkehr des Löwen das bisherige Der- 
hältnis gegenſeitiger Förderung zwiſchen Kaifer und Herzog. Wil- 
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helm II. von Sizilien, der Bundesgenoſſe der Lombarden, wurde zwar 
im März 1176 nordöftlih von Rom durch den Kaifer zurückgeſchlagen, 
aber die bedrängte Lage Barbaroſſas zwang diefen, Philipp von Köln 
und Wichmann von Magdeburg nach Deutſchland zu ſenden, um von 
dort Hilfe herbeizuholen. Heinrich der Löwe verweigerte dem Kaifer 
in Chiavenna perſönlich feinen militäriſchen Beiſtand, nachdem Barba⸗ 
roffa die geforderte Auslieferung der Silbererz- und Reichsſtadt Gos⸗ 
lar, des Lieblingsaufenthalts übrigens der ſächſiſchen und ſaliſchen 
Kaiſer, abgelehnt hatte. Es iſt deutlich, daß Heinrich der Löwe, den 
Barbaroſſa jedoch für die Itallenzüge von 1166 und 1174 nicht in 
Anſpruch genommen hatte, mit jener Forderung auch das machtpoli⸗ 
tikhe Ziel verfolgte, die kaſſerliche Territorialpolitik aus Niederſachſen 
zu verdrängen. So kam es unter den beiden Vettern zum Bruch, fo 
erfolgte die Niederlage Barbaroſſas durch die lombardiſche Abermacht 
bei Legnano (29. Mai 1176) und wurde ſchließlich der Friede mit Rom 
in Venedig (24. Juli 1177) geſchloſſen: die kalſerlichen Ideen vom alt= 
römiſchen Kaiſertum als Leiter des chriſtlichen Abendlandes im theo— 
kratiſchen Sinne Karls d. Gr. waren damit geſcheitert, die Selbſtän⸗ 
digkeit der Kirche anerkannt, doch konnten die Anſprüche Roms auf 
Oberlehensherrſchaft abgewieſen und die Stellung des deutſchen Kaiz 
ſers in der deutſchen Kirche behauptet werden. Der Kampf mit den 
lombardiſchen Städten hatte jedoch abermals verdeutlicht, daß die 
ſtaufiſche Italienpolitik ein Irrgang war, demgegenüber das Werk 
des Löwen in Deutſchland: dfe Eindeutfhung von Mecklenburg, Lauen⸗ 
burg und Holſtein, die Gründung von Städten, die Förderung des 
Handels in Nord- und Oſtſee, die Sicherung der Vormacht auch gegen⸗ 
über den Dänen, die Unterwerfung Pommerns große deutſche Zu— 
kunſtsmöglichkeiten begründeten. 

Die Abmachungen von Anagni 1176 und Denedig 1177 griffen 
auch an die erlangte Machtſtellung des Löwen in Sachſen, und die 
Wiedereinſetzung des von ihm vertriebenen Biſchofs Alrich von Hals 
berftadt ſchuf jetzt eine neue Kriſe. Heinrich der Löwe brach den Pom⸗ 
mernzug, den er ſeit 1177 im Bunde mit Waldemar von Dänemark 
unternahm, ab, verlangte Geiſeln und Tribute von Kaſimir von Pom⸗ 
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mern und kehrte nach Braunſchweig zurück. Es entſpann fih ein offener 
Krieg. Da Heinrich die beſetzten Lehen des Halberftedter Sprengels 
nicht zurückgab, wurde er gebannt. Aoͤalrich erbaute fih die Grenz- 
feſte Horneburg und verbündete ſich mit Erzbiſchof Wichmann von 
Magdeburg, Markgraf Otto von Meißen, Graf Bernhard von Anhalt 
und 1178 auch mit Erzbiſchof Philipp von Köln. Der Kaiſer, der kei⸗ 
neswegs ſchon auf die Vernichtung des Löwen ausging, unterſagte 
1178 die Fehde und den Bau der Halberſtedter Grenzfefte und zog 
im Juli 1178 von Italien aus erſt nach Burgund, um dort in Arles 
die Krone zu empfangen, und verwies die Klagen der ſtreitenden Par⸗ 
teien auf den Reichstag zu Worms (Januar 1179), wo jedoch der 
Welfe nicht erſchien. Heinrich der Löwe ließ es jetzt zur Machtfrage 
kommen. Zunächft lautete der Prozeß gegen Heinrich den Löwen nur 
auf Lanoͤfriedensbruch. Aber Heinrich folgte weder der Vorladung 
nach Worms noch der nach Magdeburg (Juni 1179); kriegeriſche Vor⸗ 
bereitungen und der Kirchenbann gegen Sachſen waren die Folge. 
Der Kaifer begünſtigte jetzt den Abfall unter den Vasallen und Mini- 
ſterialen Heinrichs des Löwen durch Zuſage der Strafloſigkeit. Auf 
dem Reichstage zu Magdeburg beſchuldigte Markgraf Dietrich von 
Landsberg den Löwen ſogar offen des Landesverrats und erbot ſich, 
dies durch Gottesurteil im Zweikampf zu bewelſen. Barbaroſſa ſuchte 
in Haldensleben im Sommer 1179 einen Ausgleich zwischen dem 
Löwen und ſeinen Gegnern zuſtande zu bringen, doch ſcheiterte dieſe 
an der Ablehnung des Welfen, die harte Buße von 5000 Pfund Silber 
aufzubringen. Als Heinrich auch zur dritten Vorladung nicht erſchien, 
wurde er im Auguft 1179 auf dem Reichstag zu Kayna bei Goslar 
von den Fürſten wegen Lanoͤfriedensbruch in die Acht getan, und 
wegen dauernder Weigerung, ſich vor dem Gericht des Königs zu ver⸗ 
antworten, nunmehr das lehnsrechtliche Verfahren gegen ihn als Hod- 
verräter eröffnet. Indes war Heinrich inzwiſchen nicht müßig geweſen: 
er ſuchte Januar 1179 ohne Erfolg Dänemark zum Bundesgenoſſen 
zu gewinnen und wandte ſich dann auch an Frankreich, ebenfalls ohne 
Ergebnis. Schließlich forderte der Löwe feinen engliſchen Schwieger 
vater auf, England ſolle ſich an die Spitze einer Koalition gegen das 
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Reich ſtellen, welcher Dänemark, der Papſt, Sizilien, Frankreich und 
Flandern ſicher nicht fern bleiben würden. In der Tat erreichten Der- 
handlungen Englands von Frankreich und Flandern die Zuſicherung 
wohlwollender Neutralität; doch blieben die Warnungen, die Barba⸗ 
roſſa durch den Grafen Heinrich von der Champagne an die Adreſſen 
Englands und Frankreichs richten ließ, nicht ohne Erfolg. Ja, Erant- 
reich und Flandern rückten ſchließlich ſogar oſtentativ von der engliſch⸗ 
welfiſchen Koalition ab. Im Juli 1179 griff der Löwe aufs neue zu 
den Waffen. Die Pommern ließ er in die Lauſitz und in Magdeburg 
einfallen (September 1179). Jüterbogk wurde von den Slawen ge— 
plündert und verbrannt, der Biſchof Alrich von Halberftadt wurde 
gefangen und Halberftadt eingeäſchert, und vor Haldensleben verbiß 
ſich der Widerſtand von Heinrichs Befehlshaber Graf Bernhard von 
der Lippe erfolgreich gegen den Erzbiſchof von Magdeburg, den Land- 
grafen von Thüringen, den Markgrafen von Meißen und Erzbiſchof 
Philipp von Köln. Da Heinrich der Löwe auch die in Kapna gewährte 
Gnadenfriſt von achtzehn Wochen verſtreichen ließ, wurde er im Ja- 
nuar 1180 in Würzburg pro evidenti reatu majestatis verurteilt und 
ſeiner Lehen entſetzt. In Gelnhauſen kam im April 1180 der ſüdweſt⸗ 
liche Teil Sachſens bis zur Weſer als Herzogtum Weſtfalen an den 
Erzbiſchof von Köln; der füngfte Sohn Albrechts des Bären und Erbe 
des Landes um Wittenberg, Bernhard von Anhalt, erhielt Oſtſachſen 
als Herzog von Sachſen. Die Bistümer Paderborn, Verden, Hildes- 
heim, Magdeburg und Bremen erhielten ihre alten Sprengel zurück, 
und fortan gab es auf ſächſiſchem Boden eine Vielzahl reichsunmittel⸗ 
barer weltlicher und geiſtlicher Herren. Im Juni 1180 verlor der Löwe 
auf dem Reichstag zu Regensburg in der Oberacht nicht nur Bayern, 
ſondern auch feine Allodialgüter. Herzog von Bayern wurde Otto 
von Wittelsbach, doch wurde die Graffhaft Steiermark, deren Gebiet 
aus der oberen Mark (Murtal, Mürztal, Mark Pütten, Traungau) 
und der unteren Mark (an der Sann) um 1050 zuſammengewachſen 
war, zum Herzogtum unter Ottokar VI. erhoben, welcher 1186 mit 
kaiserlicher Zuftimmung Leopold V. von Gſterreich zu feinem Erben 
machte (Erbſchaſt 1192). Auch die Grafen von Andechs wurden zu 
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Herzögen erhoben, und Kroatien und Dalmatien und Meran dem bayti- 
ſchen Lehensverband entzogen. Die vollkommene Zerſtückelung Sachſens 
war ein folgenſchwerer politiſcher Schritt, der alsbald einen Vormarſch 
des Dänentums zur Folge hatte, den Heinrich der Löwe ſeit 1158 
eiferfüchtig zu verhindern beſtrebt geweſen war, um die von ihm auf⸗ 
gebaute deutſche Oſtſeeſtellung nicht durch eine aktive däniſche Slawen⸗ 
politik zu gefährden. Der Ausgleich der norddeutſchen und ſüddeutſchen 
Intereſſengegenſätze war 1125 durch die Wahl Lothars von Sachſen 
noch glücklich erreicht worden; die mit päpſtlichem Zutun erfolgte Zu⸗ 
rückſetzung der Welfen 1158 aber beſeitigte ihn. Mochte Barbaroſſa 
auch alles tun, um die welfiſchen Intereſſen im Nordoſten zu decken 
und zu fördern, die durch den Inveſtiturſtreit entfeſſelte Macht des 
Adels zerſetzte die Macht des deutſchen Königtums und führte ſo ſchon 
in ſtaufiſcher Zeit zum Ausweg der Hausmachtspolitik und zu zuneh⸗ 
mender Auflöſung des Reiches durch die geiftlihen und weltlichen 
Sondergewalten. Noch aber lebte die verhängnisvolle theokratiſch⸗ 
karolingiſche Staatsidee trotz aller Niederlagen und Kämpfe fort, und 
der Kampf gegen diefe weltanſchauliche Lähmung des deutſchen Volks⸗ 
und Königstums mußte ſich ſchließlich an dem entſtehenden harten 
nationalen, politiſchen und wirtfhaftlihen Realitäten entzünden. Die 
Rom innewohnende Tendenz, nicht nur eine Weltkirche, ſondern auch 
eine auf katholiſchen Prinzipien aufgebaute allgemeine Weltordnung 
zu ſchaffen, mußte erſt mit den Grundlagen des mittelalterlichen 
Staates, bald aber auch mit den erwachenden Volkstümern in grund- 
ſätzliche Konflikte geraten. Die Auseinanderſetzung des Sermanen⸗ 
tums mit der Idee des Imperium Romanum, der Inveftiturftreit und 
die Reformation lagen vornehmlich aus geopolitiſchen Gründen in 
dem harten Schickſalsweg gerade unſeres Volkes, und ſowohl die 
Schläge Napoleons wie die Kataſtrophe des Weltkrieges waren nötig, 
um das großdeutſche Dritte Reich als politiſche und weltanſchauliche 
Einheit des deutſchen Volkes entſtehen zu laſſen. 

Die Entſcheidung von Gelnhauſen und Regensburg mußte mit den 
Waffen gegen den Löwen durchgeſetzt werden, namentlich in Sachſen. 
Die Siege des Welfen gegen Thüringer und Oſtſachſen ſowie die Der- 
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treibung Adolfs von Holftein und Bernhards von Ratzeburg machten 
zwar den Löwen zunächſt zum Herrn von Nordalbingien; jedoch die 
Hoffnungen Heinrichs auf Dänemark und die engliſche Koalition ſollten 
ſich zerſchlagen. Braunſchweig wurde vom Kölner Erzbiſchof ein⸗ 
geſchloſſen, Lüneburg durch Bernhard von Anhalt, und Erzbiſchof Wich⸗ 
mann von Magdeburg ſowie Biſchof Dietrich von Halberftadt belager— 
ten Haldensleben. Die Dänen und Slawen ſelbſt halfen dem Kaiſer 
vor Lübeck. Auch Kaſimirs Nachfolger in Pommern, ſein Bruder Bo— 
giſlaw, trat auf die Seite des Kaiſers. Bardowiek verweigerte dem 
Löwen die Aufnahme, und dleſer verſuchte vergeblich, fidh in Stade 
noch zu halten. Am 8. Mai 1181 ergab fih Haldensleben, und mit 
Einwilligung des Löwen im Auguſt 1181 auch das tapfere Lübeck. In 
Lübeck huldigten König Waldemar von Dänemark und die Herzöge 
Kaſimir und Bogiflaw von Pommern dem Kaifer. Jetzt gab auch der 
Löwe den Widerſtand auf. Die Fürsprache Englands, Frankreichs und 
Flanderns brachte die wenigſtens gemilderte Entſcheidung von Erfurt; 
der Löwe warf ſich dem Kaiſer zu Füßen, und der Kaiſer gab ihm den 
Friedenskuß, - jedoch verlor Heinrich feine ſämtlichen Lehen und 
behielt von feinem Allodialgut nur Braunſchweig und Lüneburg und 
wurde dazu auf drei Jahre aus Deuſchland verbannt. Gerade jetzt aber 
bedurfte der deutſche Often der Aufmerkſamkeit des Kaiſers. Die all- 
gemeine Erſchöpfung machte ſich 1182 Knud VI. von Dänemark, der 
Nachfolger Waldemars und Schwiegerſohn des Löwen, zunutze: trotz 
mehrfacher Aufforderung verſagte er Barbaroſſa die Huldigung. Die 
unſelige ſizilianiſche Heiratspolitik und die Italienpolitik veranlaßten 
damals Barbaroſſa, den Kampf mit Dänemark allein den Slawen auf⸗ 
zugeben. Dom Kaiſer allein gelaſſen, endete der Derfuh Herzog Bo- 
giſlaws von Pommern und Herzog Borwins von Mecklenburg und 
Jlow, die Dänen aus Rügen zu vertreiben, mit deren Niederlage. 
Herzog Bogiflam von Pommern, Herzog Nielot von Noſtock und Her- 
zog Borwin von Mecklenburg mußten Knud VI. huldigen, der ſich ſeit 
1188, urkundlich ſeit 1193 „König der Dänen und Wenden“, nannte 
und die Herrſchaft von der Elbe bis zur Trave beanſpruchte. Von 
1184-1186 aber befand fidh der Kaifer zum ſechſtenmal in Italien, 
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verlobte dort im Oktober 1184 feinen Sohn Heinrich mit der Erbin 
Siziliens und ließ bei Heinrichs Hochzeit in Mailand (Januar 1186) 
ſich ſelbſt zum König von Burgund, Konſtanze zur Königin von 
Deutſchland und ſeinen Sohn Heinrich zum König von Italien krönen. 
Sehr zum Arger des Papftes und nicht minder zum Schaden des 
deutſchen Volkes. Der Fall Jeruſalems am 3. Oktober 1187 entfernte 
den Kaiſer von neuem (1189-1190), und ſeinen Tod in Kleinaſien 
benutzte Dänemark, um Adolf von Schauenburg 1200 Dithmarſchen 
und Rendsburg zu entreißen, und ſich 1201 Lübeck, 1202 Hamburg 
zu unterwerfen. Zugleich flammte auch der Kampf zwiſchen Staufen 
und welfen wieder auf. Heinrich der Löwe war unter Bruch des 1189 
gegebenen Eides im Herbſt des Jahres wieder aus England zurück⸗ 
gekehrt und fand bald einen Anhang unter ſeinen ehemaligen Vaſallen. 
Bardowiek wurde aus Rache 1189 bis auf den Dom (vestigia leonis) 
zerſtört. Auf dem Reichstag zu Merſeburg wurde 1189 die Reids- 
heerfahrt gegen den Löwen beſchloſſen. Aber die Sizilien: und Welt⸗ 
reichspolitik der Staufer kam ihm ebenſo zugute wie den Dänen, mit 
denen fich der Löwe bald auch durch die Eheſchließung ſeines Sohnes 
Wilhelm von Lüneburg mit König Knuds Schweſter Helene zu ver⸗ 
binden ſuchte. Die welfiſche Niederlage bei Segeberg zwang Heinrich 
1190, ſich zum Vertrag von Fulda zu bequemen, da Heinrich VI., der 
Nachfolger Barbaroſſas, nach dem Tode Wilhelms II. ſein ſizilianiſches 
Erbrecht geltend zu machen ſuchte: Braunſchweig, Lüneburg uſw. ſoll⸗ 
ten entfeſtigt, dafür Lübeck zwiſchen dem Löwen und Adolf von Hol⸗ 
ſtein geteilt werden. Des Löwen Söhne, der 1175 geborene Heinrich 
und der 1174 geborene Lothar, mußten ſich als Geiſeln ſtellen. Wäh⸗ 
rend Lothar in Augsburg zurückblieb, zog Heinrich der Jüngere mit 
nach Italien, entfloh aber 1191 bei der Belagerung von Neapel zu den 
Normannen. Der Kaifer hatte in Italien keinen Erfolg; jetzt aber 
zeigte ſich der Irrgang der ſtaufiſchen Italienpolitik in vollem Maße. 
Das Papfttum, England, Sizilien und die Welfen hatten den Kaiſer 
eingekreiſt. Der ſtaufiſch⸗welfiſche Kampf erfüllte ſeit 1190 wieder das 
Reich (Wichmann von Magdeburg 1190-1192 und 1190 Beſchluß 
einer Reichsheerfahrt zu Goslar für das Jahr 1192). Die ſizilianiſche 
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Kirche und Tankred von Lecce traten nunmehr in den Machtbereich 
des Papſtes, welcher zudem den geiſtlichen Gegnern der Welfen durch 
ein Exkommunikationsprivileg die Waffe des Bannſtrahls gegen Hein⸗ 
rich den Löwen aus der Hand nahm. Der entflohene Heinrich der 
Jüngere verbreitete in Deutſchland 1191 die Alarmnachricht vom Tode 
des Kaiſers, und ſein Vater, der Löwe, forderte bereits offen eine 
neue Königswahl. Heinrich VI. lehnte 1191 jede Verſtändigung mit 
dem Löwen ab. Auf dem Reichstag zu Worms wurde 1192 nicht nur 
Leopold von Öfterreih mit der durch den Tod Ottokars VI. frei⸗ 
gewordenen Steiermark belehnt, ſondern auch des Löwen Sohn, 
Heinrich der Jüngere, geächtet. Die Lütticher Bistumsfehde hinderte 
den Kaifer, den geplanten Reichskrieg durchzuführen. Don Auguft bis 
Oktober 1192 wurde mit den Welfen ein Waffenſtillſtand gefchloffen, 
und ſo kam es im Norden zur Derftändigung der ſächſiſchen Fürſten 
mit den Welfen (Bernhard von Sachſen, Hermann von Thüringen, 
die Wettiner) und im Weſten zu einem Bund unter den geiſtlichen 
Kurfürſten ſowie den niederrheiniſchen Fürſten mit deutlicher Spitze 
gegen den Kaifer. Dieſer Fürſtenverſchwörung ſchloſſen ſich ſchließlich 
auch Berthold von Zähringen und Ottokar von Böhmen an, und im 
Hintergrunde ſtanden der Papſt, Tankred von Lecce und Richard 
Löwenherz von England. Der Kaiſer ſchien faſt iſoliert. Dänemark und 
die Slawen halfen ihm nicht, und das Bündnis mit Frankreich nützte 
ihm nur wenig. Da rettete ein glücklicher Zufall den Kaifer und die 
ſtaufiſche Politik, indem es Leopold von Üfterreich gelang, den aus 
dem Orient heimkehrenden Richard Löwenherz, von dem er 1191 vor 
Akkon beleidigt worden war, am 21. Dezember 1192 in Eroͤberg bei 
Wien gefangen zu nehmen. Die bedrohliche Fürſtenverſchwörung konnte 
jetzt geſprengt werden, doch führte die heimlich vollzogene Ehe Hein⸗ 
richs des Jüngeren mit der nun auch von Frankreich umworbenen 
Baſe des Kaiſers, Agnes von der Pfalz, abermals zur Ausſöhnung 
zwiſchen Staufen und Welfen. Heinrich der Jüngere folgte ſogar 1195 
ſeinem Schwiegervater in der Rheinpfalz, in demſelben Jahre, als 
der Löwe zu Braunſchweig verſchied (6. Auguft 1195). Dieſe glückliche 
Rettung des Kaiſers aber ermutigte den Staufer noch mehr dazu, 
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nicht nur feine unfelige ſizilianiſche Politik (Krönung 1194) weiter zu 
betreiben, ſondern jetzt auch zu aktiven römiſchen Weltmachtsplänen 
überzugehen: Sizilien, Mittelitalien, alle vorübergehenden Erwer⸗ 
bungen normanniſcher Könige in Afrika und auf dem Balkan, Syrien 
und felbft Cypern gerieten in feine Hand. Wie das England Richards 
Löwenherz gedachte Heinrich, auch Frankreich, Aragonien und Kaſtilien 
zu Lehnsſtaaten zu machen. Selbſt Byzanz wurde 1195 tributpflichtig, 
und Heinrich VI. erneuerte die Verlobung ſeines Bruders, Herzog 
Philipps von Schwaben, mit der Tochter Kaifer Jſaaks II., Irene, 
die 1197 zur Vermählung führte, - um fo auch Oſtrom in dies un⸗ 
geheure Imperium Romanum mit einzubeziehen. Der ohnmächtige 
Papſt wagte gegen Heinrich VI. nicht aufzubegehren, und auch die 
deutſchen Fürſten trauten ſich der Einziehung Meißens 1195 als er- 
ledigtem Reichslehen nicht zu widerſprechen. Des Kalſers auf Erblich⸗ 
keit der deutſchen und ſizilianiſchen Krone ſowie der Kaiſerwürde hin⸗ 
zielende Pläne ſcheiterten ſchließlich 1196-1197 an dem Wliderſtand der 
niederrheiniſchen Fürſten unter Führung des für ſein Krönungsrecht 
beſorgten Erzbiſchofs von Köln und vor allem an der hartnäckigen 
Weigerung des Papſtes, Friedrich II. zum Cäſar zu krönen. Hein⸗ 
rich VI. ließ deshalb ſeine Erbreichspläne zunächſt fallen und begnügte 
ſich mit der Wahl ſeines Sohnes zu Frankfurt (1196). Sein Aufbruch 
zum Kreuzzug aber ſollte den Glanz der kaiſerlichen Macht aller Welt 
vor Augen führen und die Anterwerfung des Orients vollenden; da 
ſtarb der erft 32jährige Hohenſtaufe 1197. 

Es iſt fraglos, daß dieſe Aniverſalmonarchie Heinrichs VI. nicht 
erſt ſeit 1196-1197 den Todeskeim in ſich trug. And doch hat dieſe 
uferlofe ſtaufiſche Weltmachtspolitik außer in den Oftfeegebieten die 
deutſche Stellung im Often ſelbſt nicht eigentlich erſchüttert: Böhmen 
gehörte nach wie vor zum Deutſchen Reich, und deutſche Einwande⸗ 
rung gab es ſowohl in Angarn wie in Schleſien und trotz däniſcher 
Oberhoheit in den Oftfeegebieten bis nach Pommern. Doch hatte der 
Kampf mit Heinrich dem Löwen Barbaroſſa 1177 verhindert, dem ver- 
triebenen Miecyflaw von Polen gegen Kaſimir (1177-1194) zu unter⸗ 
ſtützen und fo drohte Polen der deutſchen Lehenshoheit zu entgleiten, 
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in der es feit 963 mit geringen Unterbrechungen (1025-1032 unter 
Boleſlaw Chrobry und Miesto II. und 1076-1081 unter Boleſlaw II. 
und Wladiſlaw J.) geftanden hatte. Wir ſehen hier alfo deutlich, wie 
die ſtaufiſche Weltpolitik gegenüber Polen und Dänemark reſtlos ver⸗ 
ſagte. Wenn die ſtaufiſche Zeit trotz ihrer Aniverſalmachtsbeſtrebungen 
das Vordringen deutſcher Siedlung nach Often nicht febr geſchädigt 
hat, ſo lag dies vor allem an der werbenden Aberlegenheit der deut⸗ 
[hen Kultur, die ſich die ſlawiſchen Großen gern zunutze machen woll- 
ten. zwar wurden bei dem letzten Wendenaufſtand 1179 Doberan und 
Dargun zerſtört und konnte Dänemark die durch Pribiſlaws Tod 
eben damals entſtandenen Wirren benutzen, um Pribiſlaws Söhne 
zu däniſchen Dafallen zu machen; jeoͤoch wurden 1186 Doberan und 
1196 Dargun erneuert, und wurden deutſche Bauern, Bürger und 
Handwerker von Heinrich Burwy I. (1201-1227) maſſenhaft nach 
Mecklenburg gezogen, beſonders Flamen, Holländer, Sachſen und 
Weſtfalen. Selbſt die zerſtückelung Sachſens blieb nicht ohne gün- 
ſtige Folgen, führte ſie doch den Betätigungswillen der Städte im 
Handel und im Auslande auf den Weg der wagenden Hanſe und be⸗ 
ſtärkte doch der leidige Druck der kleinen Sondergewalten vom Nie⸗ 
derrhein bis Holftein mannigfach den Willen zur Auswanderung und 
zu auswärtiger Unternehmung. Das 13. Jahrhundert ſah auf dieſe 
Weiſe trotz allen Derfagens kaiſerlicher Führung einen unerwartet 
großen Vormarſch deutſchen Volkstums und deutſcher Kultur nach 
Oſten. 

In Pommern wirkte ſeit 1180 das Bistum Kammin in unmittel⸗ 
barer Abhängigkeit von Rom; unter däniſchem Einfluß germanifierten 
Dargun (wieder feit 1196), Kolbatz (1173) und das Tochterkloſter von 
Dargun, Eldena (1199). Sächſiſche Koloniſten begründeten 1190 Gollnow. 
Die Fürſten von Pomerellen förderten die deutſche Einwanderung, und 
Subiflaus gründete um 1170 bei Danzig das Kloſter Oliva mit deut- 
khen Mönchen des Ziſterzienſer⸗Kloſters Kolbatz bei Stettin, das um 
1185 auch das hinterpommerſche Schonefelt begründete. In Schleſien 
förderten Boleflam der Lange (geftorben 1201) und Heinrich I. (ge- 
ſtorben 1258) die deutſche Einwanderung, ebenſo das 1175 begründete 
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Kloſter Leubus. In Brandenburg entftand neben Finna (1171) das 
diſterzienſer⸗Kloſter Lehnin (1183). Markgraf Otto I. war 1177 mit 
Heinrich dem Löwen gegen Pommern gezogen, doch wurde dieſes 1181 
Reichslehen und 1184 däniſcher Beſitz. Markgraf Otto II. (1184-1205) 
drängte den däniſchen Einfluß an Oder und Elbe zurück, und der 
deutſche König Philipp von Schwaben anerkannte die ſeit Albrecht 
dem Bären beanſpruchte Lehenshoheit Brandenburgs über Pommern. 
Markgraf Albrecht III. mußte aber wieder vor den Dänen aus Pom⸗ 
mern weichen, und bis 1227 ragte ein däniſcher Keil in brandenbur⸗ 
giſches Gebiet. Seit 1231 beſaß Brandenburg wieder die anerkannte 
Lehnshoheit über Pommern. Große Anziehungskraſt übte ſeit 1165 
auch das ſilberreiche Erzgebirge aus. Markgraf Otto von Meißen 
(geſtorben 1190) förderte die bergmänniſche Siedlung von Freiberg, 
wo um 1180 die ſogenannte „Sächsſtadt“ durch Harzer Bergleute 
entſtand - wie überhaupt jetzt das Deutſchtum um 1200 tiefer in den 
waldreichen Norden Böhmens vordringt. Das Fifterzienfer-Klofter 
Oſſeg ift 1192 begründet worden. Sobiſlaw II. von Böhmen beftätigte 
1178 den Deutſchen Prags das Recht, als freie Leute nach ihren eige- 
nen Geſetzen zu leben: fie durften ihre Richter und Geiſtlichen ſelbſt 
wählen und follten vor willkürlicher Verhaftung geſchützt fein; fie 
waren zwar von allen Abgaben frei, hatten fih aber zur Landesver— 
teidigung zur Verfügung zu ſtellen. Auch das Gebiet um Bautzen, 
obwohl 1158-1255 böhmiſcher Beſitz, wurde germanifiert, und nur 
die altwendiſche Nachbarſchaft um Bautzen ſelbſt blieb unberührt. In 
den weſtlichen Gebieten Böhmens, wo ſeit 1150 deutſcher Silber⸗ 
bergbau um Mies blühte, wurde ſchon gegen 1200 bis weit in die 
lawiſchen Flußtäler vorgeſtoßen. Neben den Grafen von Bogen wirk⸗ 
ten weiter ſüdlich im Südböhmiſchen die Kuenringer, die Herren von 
Michelsberg und die Witigonen, und in Mähren, - von 1182 bis 
1197 fogar reichs unmittelbare Markgrafſchaft - entſtand vor 1175 
Iglau und wirkte ſeit 1202 das Kloſter Welehrad unter dem 1063 
gegründeten Bistum Glmütz. In Ungarn zog Geifa II. (1141-1161) 
flandriſche und niederrheiniſche Koloniſten nach Siebenbürgen, und 
bis Bela III. (geſtorben 1196) wurden die drei älteſten Bezirke oder 
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„Sachſenſtühle“ in Hermannftadt, Groß⸗Schenk und Löſchkirch be- 
gründet. Auch in der Zips und um Budapeſt finden ſich bereits damals 
oberrheinifhe Siedler. Seit 1184 begann ſchließlich von Bremen aus 
auch die Chriſtianiſierung Livlands, und von 1184-1494 beſtanden 
Handelsbeziehungen der Hanſeaten mit Nowgorod, wo 1190 ein Hans 
delskontor errichtet wird. Man fieht, daß überall eine erfolgreiche 
Kückbeſiedlung und weitere Einnordung des einſt aufgegebenen ger- 
maniſchen Volksbodens im Gange ift. And dieſer Vorgang hat einen 
ausschließlich friedlichen Charakter! Für Deutſchland trat das Anglück 
ein, nicht bloß zum Schauplatz eines ſtaufiſch-welfiſchen Doppelkönig⸗ 
tums zu werden, fondern auch nach dem Siege Frieoͤrichs II. zum 
Nebenlande des Imperium herabzufinfen. Das Papſttum ſchwang ſich 
in dieſer Lage zu neuer Macht empor. Der jüngſte Sohn des 
Löwen, Otto, Graf von Poitou, war durch feine Erziehung in der 
Normandie dem deutſchen Volke aber nicht weniger entfremdet als 
fein Gegner, der Sizilianer Friedrich II. 

In dem 1198 beginnenden Bürgerkriege hielt der deutſche Oſten 
zunächſt zur ſtaufiſchen Partei, welche ſich 1198 ſogar mit Frankreich 
verbündete, um gegen die engliſch⸗welfiſche Poſltion aufzukommen. 
Das Schisma des Mainzer Erzbistums ſpielte dem Papſt die Schieds⸗ 
richterrolle im Thronſtreit zu (1201), und unter dem Einfluß des päpſt⸗ 
lichen Legaten Guido von Praenefte verließ auch Ottokar von Böh⸗ 
men die ſtaufiſche Sache. Ihm hatte 1198 Philipp von Schwaben zu 
Mainz die Königskrone verliehen. Magdeburg, Brandenburg und die 
Wettiner blieben jedoch auf ſtaufiſcher Seite. Ottokars von Böhmen 
Ehebruch gegenüber Adela von Meißen, die er 1198 verſtieß, um ſich 
mit Konſtanze von Ungarn zu vermählen, wurde nach feinem Aber⸗ 
tritt zu den Welfen nicht bloß ſanktioniert, ſondern 1205 krönte ihn 
ein päpſtlicher Legat in Merſeburg in Gegenwart Ottos IV. zum 
zweiten Male, wodurch die Anerkennung des „chriſtlichen Königreichs 
Böhmen” ſeitens Inozenz' III. vollzogen war. Die Gefahr eines ſtau⸗ 
fiſchen Einfalls in Böhmen bewog Ottokar jedoch 1204, die Partei 
abermals zu wechſeln und feinen eben geborenen Sohn Wenzel mit 
Philipps Tochter Kunigunde zu verloben. Knud VI. von Dänemark 
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hatte Lauenburg an Adolf von Holftein verloren (1200), konnte dieſen 
ſedoch 1201 beſiegen und gefangennehmen und Albrecht von Orla⸗ 
münde, den Neffen des nachfolgenden Königs Waldemar, als Grafen 
von Holſtein einſetzen. So waren Holſtein, Ratzeburg und Lübeck von 
1202 bis 1225 däniſches Gebiet. Otto IV. und Dänemark verbanden 
ſich 1212 ſogar durch eine Doppelverlobung gegen die ſtaufiſche Partei, 
gegen die 1207 auch däniſche Truppen auftraten. Doch war Philipps 
Sache feit 1206 in ſiegreichem Vormarſch. Sein Sieg über Otto bei 
Waſſenberg und Philipps Verſprechen, eine ſeiner Töchter dem Neffen 
des Papſtes Innozenz III. zu geben und vor allem dieſen mit Tuſcien 
zu belehnen, wofür der Papſt auf die angemaßte Hoheit über Mittel⸗ 
italien verzichten, Philipp als König anerkennen und zum Kaiſer 
krönen wollte, ſchienen den Bürgerkrieg beenden zu follen. Sollte doch 
auch Otto IV. mit Beatrix, einer Tochter des ſöhneloſen König Phi⸗ 
lipp verlobt werden; da wurde Philipp von Pfalzgraf Otto von Wit⸗ 
telsbach 1208 ermordet. Bezeichnend iſt der Grund: über die geſchei⸗ 
terte Bewerbung um Beatrix bereits erbittert, glaubte der Wittels⸗ 
bacher ſich durch Philipp auch in der Bewerbung um eine Tochter 
Heinrichs von Schlefien geſtört und ſtürzte Jo durch feine Mordtat das 
Reich in neues Anheil. Wir erkennen hier wieder, wie in den oſt⸗ 
elbiſchen Gebieten, in Böhmen und Schleſien die Heiratsbeziehungen 
unter den führenden Schichten dauernd hin- und herübergehen und 
erinnern uns, daß wir 3.8. auch auf den Stühlen von Prag und 
Salzburg diefe ſtändigen deutſch⸗flawiſchen Wechſelbeziehungen beob⸗ 
achten konnten. Die ſlawiſchen Oberſchichten waren ſtark von germa⸗ 
niſchem Blut durchſetzt. So hatte 3. B. der Hauptmann des germa⸗ 
niſchen Statthalters in Schleſien Peter Wlaſt den noroͤgermaniſchen 
Namen Roger (um 1150). 
Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg hatte das Derdienft, daß ſich 
die Durchsetzung des Welfen Otto auf dem friedlichen Wege einer Art 
euwahl vollzog (1208). Otto nannte ſich jedoch „König durch des 
Papſtes Gnade“. Wegen Ottos Fügſamkeit gegenüber Rom ermahnte 
nnozenz unter Androhung des Bannes alle Fürſten, feinen „teuerften 
Sohn“ Otto anzuerkennen, und im Mai 1209 huldigten ihm zu 
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Würzburg unter anderem auch der König von Böhmen und der Mart- 
graf von Mähren. Das Einſchwenken Ottos in die Politik Hein⸗ 
richs VI. nach feiner Kaiſerkrönung brachte ihm nicht nur die Ban⸗ 
nung durch den Papſt (1210), ſondern dem Keich die Wirren des von 
Frankreich und Rom her betriebenen Gegenkönigtums Friedrichs II. 
(1211). Neben Thüringen und Mainz waren jetzt auch Ottokar von 
Böhmen, der Erzbiſchof von Salzburg und die Herzöge von Bayern 
und Gſterreich zum Abfall bereit (1211). Doch hielten Brandenburg, 
Magdeburg und Meißen, da Otto mit Dänemark gebrochen hatte, zu 
den Welfen, zu dem im Winter 1211-1212 nach ſeiner Ankunſt in 
Frankfurt auch Bayern und Oſterreich überſchwenkten. König Ottokar 
von Böhmen wurde durch ein Fürſtengericht entsetzt, und Böhmen an 
feinen älteften Sohn Wratiſlaw gegeben, ohne daß diefer fih durd- 
ſetzen oder Otto ihm helfen konnte. Vielmehr mußten Wratiſlaw und 
ſeine verſtoßene Mutter Adela von Wettin nach Meißen fliehen, und 
das dieſen befreundete germaniſierte Geſchlecht der Dipolticen (germ. 
diet = Dolt, bald = kühn) nach Schleſien auswandern. Der Aufbruch 
Friedrichs von Sizilien nach Deutſchland im März 1212, der Tod 
feiner ſtaufiſchen Gemahlin Beatrix ließen nicht nur den Kampf zwi- 
khen Welfen und Staufen neu entſtehen, ſondern führten zur all- 
gemeinen Entſcheidungsſchlacht von Bouvines, wo am 27. Juli 1214 
die welfiſch⸗engliſche Koalition dem franzöſiſch-ſchwäbiſchen Bündnis 
erlag. Für den Often bedeutungsvoll, daß Frieoͤrich II. nach vergeb⸗ 
lichem Kampfe gegen Braunſchweig, Magdeburg und Thüringen auch 
nach Böhmen kam, das ihm bereits 1211 gehuldigt hatte und dafür 
1212 durch die fog. Baſeler Gnadenbriefe als erbliches Königreich 
anerkannt wurde. Der Böhmen damals ebenfalls zugeſtandene frag⸗ 
würdige Einfluß auf die Belehnung der polniſchen Herzöge wurde 
1215 vollends illuſoriſch, da der polniſche Piaſt Leſzek (1206-1227) 
ſein Land unter den Schutz des Papſtes ſtellte und ſo mit Hilfe der 
Kurie die Lehensoberherrlichkeit des deutſchen Kaiſers gegenüber 
Polen von 1215-1300 erfolgreich abwarf. In Eger aber gab Fried⸗ 
rich II., der fih khon gelegentlich als Herrſcher „von Gottes und des 
Papſtes Gnaden“ bezeichnet hatte, dem Papſttum am 12. Juli 1215 
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dieſelben Verſprechungen, die fhon Otto IV. in Speyer gegeben hatte. 
Die Ausſtellung der Goldbulle in Eger bezeugt, wie febr Böhmen 
ſchon als Beſtandteil des deutſchen Reiches galt. Auf dem Hoftage zu 
Metz 1214 trat Friedrich II. an Waldemar II. von Dänemark und den 
Feind der Askanier, um ihn an ſeine Sache zu feſſeln, die deutſchen 
und flawifhen Lande nördlich von Elbe und Elde ab. Für Fried— 
rich II. war Deutſchland nur ein Nebenland, das unter der Regent- 
ſchaſt feines Sohnes Heinrich ſtand, 1220-1225 unter der Vormund⸗ 
ſchaft des Erzbiſchofs Engelbert von Köln und 1225-1228 unter der 
des Herzogs Ludwig von Bayern. 

Die Wahl Heinrichs VII. zum König mußte 1220 mit dem fog. 
Privileg zugunſten der geiſtlichen Fürſten erkauft werden, das bereits 
den reſtloſen Verzicht auf die ottoniſchen Verfaſſungsideale be- 
deutete. Die Städte aber wurden darin vollkommen der Willkür der 
Biſchöfe geopfert. Die Oſtſeepolitik Dänemarks, die ſogar 1219 von 
Papſt und Kaiſer gegen den Biſchof von Riga unterſtützt wurde, konnte 
während des ſtaufiſch⸗welfiſchen Thronſtreites bis Samland, Eftland 
und Livland ausgreifen. Da kam den auf fih geſtellten norddeutſchen 
Fürſten die liſtige Politik des 1222 von einem Kreuzzuge gegen die 
Eſten zurückgekehrten Grafen Heinrich von Schwerin zu Hilfe, der 
fidh der däniſchen Lehensherrſchaft 1223 durch die entſchloſſene Ge- 
fangennahme Waldemars und ſeines Sohnes zu entziehen ſuchte. 
Jetzt griff auch Friedrich zu: er forderte die Auslieferung des däniſchen 
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Königs an das Reich, doch drohte der Papft - weil Waldemar einen 
Kreuzzug gelobt hatte - dem Schweriner mit dem Bann. Durch Der- 
mittlung Hermanns von Salza, des Hochmeifters des Deutſchen Or⸗ 
dens, den Friedrich II. nach feinem Kreuzzugsgelübde auf der Der- 
ſammlung zu Ferentino (1123) zu feinem bevollmächtigten Geſchäſts⸗ 
träger für Deutſchland gemacht hatte, kam 1224 ein Vertrag zuſtande. 
Waldemar ſollte den Grafen von Schwerin aus der däniſchen Lehens⸗ 
hoheit entlaſſen, ein Löſegeld zahlen, feine Krone als deutſches Lehen 
erhalten, auf die deutſchen und ſlawiſchen Lande nöroͤlich der Elbe 
und Elde verzichten und für feine Kreuzfahrt finanzielle Bürgſchaſt 
leiſten. Angeſichts des Widerſtandes Graf Albrechts von Orlamünde, 
den Waldemar für die Schauenburger in Holſtein eingeſetzt hatte, 
ließen der vertriebene Adolf IV. von Schauenburg, der Graf von 
Schwerin und Erzbiſchof Gerhard von Bremen bei Mölln die Waffen 
entſcheiden (1225), ſo daß Waldemar in einem neuen Vertrag mit dem 
Grafen von Schwerin (November 1225) für ſeine Freilaſſung ein 
beträchtliches Löſegeld ſowie Rückgabe der deutſchen und flawiſchen 
Lande außer Rügen, dazu für die Kaufleute Kordalbingiens und des 
ganzen römiſchen Reiches den Fortbeſtand gewiſſer von ihm gegen das 
Strandrecht und Grundͤruhrrecht erlaſſenen ſeerechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen verſprach. zurückgekehrt und von Honorius III. feines Eides ent- 
bunden, griff Waldemar II. Holſtein, Hamburg und Lübeck, die ſich 
inzwiſchen losgeſagt hatten, heftig an, doch rettete der Sieg der nord- 
deutſchen Fürſten (die Grafen von Holſtein und Schwerin, Albrecht 
von Sachſen, der Erzbiſchof von Bremen) und Städte bei Bornhöved 
1227 das deutſche Land bis zur Eider ſowie Mecklenburg und Pom⸗ 
mern. Lauenburg trat Albrecht von Orlamünde enoͤlich an Sachſen ab. 

Ganz im Gegenſatz zu der ſtädtefreunoͤlichen Politik Waldemars 
ſtand jene Städtepolitif Friedrichs II., welche die fih auf Ritter, 
Miniſterialltät und Städtetum ſtützende Politif feines Sohnes 
Heinrichs VII. offen mißbilligte. Am feiner lombardiſchen Ziele willen 
opferte Friedrich die deutſchen Städte ſchließlich auch den aufbegehren- 
den weltlichen Fürſten, die 1251 durch das ſog. Wormſer Privileg 
befriedigt werden mußten: die domini terrarum, das Landesherren- 
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tum und die landftändifhe Verfaſſung hatten alfo in Deutſchland den 
Sieg errungen. So wurde der erſte rheiniſche Städtebund 1226 unter⸗ 
ſagt und 1231 überhaupt die Bildung von Städtebündͤniſſen verboten. 
Doch zeigte wenigftens das umfaſſende Privileg Friedrichs II. für 
Lübeck 1226 ſowie die Förderung der Keichsſtädte, daß auch Fried⸗ 
rich II. fih der Zukunſtsbedeutung des deutſchen Städteweſens nicht 
ganz verſchloß. Der 1241 zwiſchen Hamburg und Lübeck geſchloſſene 
Bund zur Sicherung ihres Binnenverkehrs zwiſchen Nord- und Oft- 
fee muß bereits als Arſprung der deutſchen Hanfe angeſehen werden. 
Nach dem Untergang der Hohenſtaufen aber wird das Städtetum 
gleichfalls zur politiſchen Macht (1254 der zweite rheiniſche Städte⸗ 
bund). Gerade die deutſche Stadt ſollte noch für den Oſten eine große 
Miſſion erfüllen. Auf dem Fondaco dei Tedeschi in Venedig waren 
neben ſüddeutſchen auch die öſterreichiſchen Handelsſtädte beſonders 
wegen ihrer Bergwerfsprodufte von Bedeutung, übrigens neben Wien 
des öſteren auch Lübeck. 

Jetzt bot fih Friedrich II. die Möglichkeit, Öfterreih an fih zu 
bringen, wo Friedrich der Streitbare feit 1250 feine Landeshoheit 
nicht nur rückſichtslos ausbaute, ſondern auch mit den oberitalieniſchen 
Städten und dem rebellierenden Heinrich VII. in Verbindung ſtand. 
Nachdem Friedrich der Streitbare 1235 von mehreren Reichsfürſten 
angeklagt worden war und dreimal der kalſerlichen Aufforderung, fih 
zu rechtfertigen, nicht entſprochen hatte, wurde er 1236 vom Kaifer 
geächtet und abgeſetzt. Schon 1225 hatte ſich Friedrich II. bei der Der- 
heiratung feines Sohnes gegen die Wahl einer englifhen oder böh- 
miſchen Braut zugunſten der Margarete von Bſterreich entſchieden, fo 
daß 1226 ein Angriff des gekränkten Ottokar von Böhmen auf Öfter- 
reich von Friedrich dem Streitbaren abgeſchlagen werden mußte. Die 
Verſtoßung feiner Gemahlin Sophia, einer nahen Verwandten der 
ungariſchen Mutter Wenzels I. von Böhmen, zwang den Öfterreicher, 
ſich 1235 auch gegen einen bapriſch-ungariſchen Angriff zu wehren. 
Jetzt, 1236, vollzogen Bayern und Böhmen gegen Oſterreich die 
Reſchsacht, aber der Gſterreicher ſchlug fie bei ihrer Amkehr einzeln. 
Friedrich II. beſetzte 1236-1237 von Italien her ſchließlich ſelbſt die 
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Steiermark, Oſterreich und Krain und ließ im Mai 1237 feinen neun⸗ 
jährigen Sohn Konrad von den in Wien verſammelten Fürſten zum 
„römiſchen König und künftigen Kaifer” wählen. Steiermark, Öfter- 
reich und Krain wurden reichsunmittelbar und Wien bis zur Zeit 
Ottokars II. freie Reichsſtadt. Wenn Friedrich II. 1235 König Wenzel 
von Böhmen auch die ihm als Gemahl der Tochter Philipps von 
Schwaben zuſtehenden Anſprüche auf die ſtaufiſchen Allodialgüter in 
Schwaben abfaufte, wenn er ſeinen Sohn Konrad mit Schwaben be⸗ 
lehnte und mit der Tochter Herzog Ottos von Bayern verlobte, fo war 
deutlich, daß Friedrich II. daran dachte, ſich im Süden eine Haus⸗ 
macht zu ſchaffen, für deren Erweiterung die verwandtſchaſtlichen 
Bande mit Bayern, Gſterreich und Böhmen dienen ſollten. Bereits 
jetzt beginnt das unglückliche Syftem kaiſerlichen Hausmachtſtrebens, 
das aber in der Auflöſung der ottoniſchen Verfaſſungsgrundlagen be⸗ 
gründet ift. Friedrich II. ſtürzte fih jedoch gleichzeitig wieder in den 
Kampf mit den Lombarden und der Kurie; das aber brachte die ein⸗ 
geleitete ſtaufiſche Südoſtpolitik zu Fall. Die Bannung Friedrichs durch 
den Papſt im März 1239 ermöglichte Friedrich dem Streitbaren die 
verlorene Poſition zurückzugewinnen. Dieſer ſchloß damals mit Wen⸗ 
zel I. von Böhmen zu Paſſau einen Vertrag, in dem er die Verlobung 
feiner Nichte Gertrud mit Wenzels Sohn Wladiſlaw zuſagte. Don 
Innocenz IV. und dem Kaiſer gleichermaßen umworben, von welchem 
ihm der Papft die Errichtung des langerſehnten Bistums in Wien 
und Friedrich II. gegen Vermählung Gertruds mit ihm die Erhebung 
Gſterreichs zum Königreich in Ausſicht ftellte, konnte er ſedoch die 
Lage nicht ausnutzen, da Gertrud ſich weigerte, den gebannten und 
bereits älteren Kaiſer zu heiraten, welchen Gregor IX. ſchon als 
„Antichriſt“ bezeichnet hatte und der nicht nur die jungfräuliche Ge⸗ 
burt Chriſti in Zweifel gezogen, ſondern auch Moſes, Chriſtus und 
Mohammed als die drei größten Weltbetrüger bezeichnet haben ſollte. 
vorübergehend waren Bayern, Böhmen und Gfterreih allerdings 
bereit, dem von dem päpſtlichen Agenten Albert Beheim, Archidia⸗ 
con von Paſſau, betriebenen Plan eines franzöſiſchen oder däntſchen 
Gegenkönigtums in Eger zuzuſtimmen (Juni 1239), allein 1240 
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ſandten die Fürſten den Hochmeifter des Deutfhen Ordens Konrad 
nach Rom, um den Papſt um Verſöhnung mit Friedrich II. zu bitten. 
Die Mißerfolge Friedrichs II. vor Mailand und Piacenza und ſein 
Angriff auf Rom (1240) machten die Derftändigung unmöglich. Fried- 
richs II. Plan, feine Anklagen gegen Papſttum und Hierarchie auf 
einem allgemeinen Konzil zu erhärten, führten jetzt vielmehr zum 
Gegenſchlag des Papſtes, der - unter dem Vorwande der Friedens⸗ 
vermittlung - für Oſtern 1241 eine Verſammlung nach Rom berief, 
die Friedrich II. abſetzen und dem vom Papſt betriebenen Gegenkönig⸗ 
tum des Grafen Robert von Burgund zum Siege verhelfen ſollte. 
So wurde Friedrich II. alſo in Italien feſtgehalten und mußte auf 
die durch den Einfall der Mongolen, welche ſeit 1223 über die Wolga 
drangen, gegebene Möglichkeit verzichten, das Abendland zu retten 
und Ungarn wieder zum deutſchen Lehensſtaat zu machen. Dſchingis⸗ 
khans Enkel Batu überrannte 1238-1241 Rußland, Polen und An⸗ 
garn und drang von Krakau aus nach Niederſchleſten. Dort ſchlugen 
die Mongolen bei Liegnitz die unter Herzog Heinrich dem Frommen 
von Breslau geſammelten Schleſier, Ordensritter und Polen am 
9. April 1241. Die Mongolen wandten ſich erſt nach Mähren, dann 
nach Angarn. Innere Wirren und die ſtarke böhmiſch-mähriſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Derteidigungsftellung trugen dazu bei, daß die Mongolen⸗ 
gefahr behoben war, als im Juli 1241 König Konrad mit einem Reihs- 
heer herbeieilte und bis zur Kab drang. Bela IV. von Ungarn konnte 
1242 in ſein verwüſtetes Land zurückkehren, doch ſtand Rußland von 
1240-1480 unter der für die Entſtehung des Bolſchewismus ſpäter 
nicht ganz bedeutungsloſen Fremoͤherrſchaft der Mongolen. Mochte 
auch der Kaifer die mit dem Tode Gregors 1241 eintretende Sedis⸗ 
vakanz dazu benutzen, um nach Deutſchland zu eilen und den Abfall 
des Reichsverweſers, Erzbiſchof Siegfrieds von Mainz, ſowie der 
rheiniſchen Erzbiſchöfe durch Verleihung der Reichs verweſerſchaſt an 
den Landgrafen Heinrich Raſpe von Thüringen und König Wenzel 
von Böhmen ſowie durch zahlreiche Privilegierungen von Städten 
abzuſchwächen, - das Papſttum war feit dem Konzil von Lyon un⸗ 
nachgiebig zur Vernichtung der Hohenſtaufen entſchloſſen und ruhte 
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nicht eher, als bis am 29. Oktober 1208 das Haupt des letzten Hohen⸗ 
ſtaufen auf dem Karmeliter-Marfte zu Neapel gefallen war. Auf päpſt⸗ 
liche Deranlajfung wurde nach dem Ausſterben der Babenberger Gſter⸗ 
reich, das der Kaiſer nach dem Reichstage von Verona (1245) als 
erledigtes Reichslehen einzuziehen und einem Reichsverweſer zu 
unterſtellen gedachte und noch vor dem Tode Friedrichs des Streit- 
baren 1246 in einen wilden Kampf mit den Intereſſenten an der 
Babenberger Erbſchaft: Bayern, Ungarn und Böhmen geraten war, 
1248 von König Wilhelm von Holland (ſeit September 1247) an den 
zweiten Gemahl Gertruds von Gſterreich, den gefügigen Hermann 
von Baden, gegeben. Nach deſſen frühem Tod 1250 gelangte Öfter- 
reich trotz des Widerſtandes von Bayern und Ungarn durch die Wahl 
der öſterreichiſchen Stände an Ottokar II., den König von Böhmen und 
Markgrafen von Mähren (1251). Die Steiermark, ſeit 1192 bei Öfter- 
reich, huldigte indes dem zweiten Sohne des Herzogs von Bayern, 
Heinrich, der ſich von ſeinem Schwiegervater Bela IV. von Angarn 
Beiſtand verſprach. Zur Legitimierung ſeiner Anſprüche heiratete 1252 
der 21jährige Ottokar von Böhmen die 42jährige öſterreichiſche Mar⸗ 
garete; doch auf Belas Betreiben Gertrud in dritter Ehe ebenſo Belas 
Enkel, Fürſt Roman von Halics. Wie Ottokar, der 1255 dem Papſt 
den Treueid geſchworen hatte und eben damals in Böhmen gefolgt 
war, war auch Bela IV. von Angarn des Papſtes „geliebter Sohn“, 
und ſo entſchied der Papſt durch ſeinen Legaten im Frieden von Ofen 
den Streit dahin, daß die Steiermark ohne Traungau und Salzkam⸗ 
mergut und ohne das Gebiet von Wiener-Neuſtadt und Pitten an 
Angarn kam, und Gertrud auf Gſterreich und Margarete auf Steier⸗ 
mark verzichteten. In Kückſicht auf den Papſt unternahm Ottokar 
1254-1255 einen Kreuzzug gegen die heidniſchen Preußen. Ihm zu 
Ehren nannte der Deutſche Orden, zu dem Ottokar enge Beziehungen 
hatte, die 1255 am Pregel gegründete Stadt „Königsberg“. Es gelang 
Ottokar ſchließlich 1261, durch Ausnutzung des Salzburger Kirchen⸗ 
ſtreites und durch Einmiſchung in die ſteiriſche Rebellion gegen An⸗ 
garn mit ſalzburgiſchen, kärntniſchen, ſchleſiſchen, brandenburgiſchen 
und öſterreichiſchen Truppen den Frieden von Wien zu erzwingen, der 
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die Steiermark an Öfterreih zurückbrachte. Urban IV. löſte 1261 auch 
die Ehe Ottokars mit Margarete, und Ottokar heiratete 1261 die 
Enkelin Belas IV., Kunigunde. Beide wurden Weihnachten 1261 von 
Erzbiſchof Werner von Mainz in Prag gekrönt. Böhmens Anſchluß 
an König Richard von Cornwallis trug Ottokar 1262 die förmliche 
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Belehnung auch mit den babenbergiſchen Gebieten ein, und Kle- 
mens IV. beſetzte 1264 Salzburg und Paſſau mit Kandidaten des 
ſtets antiſtaufiſchen Böhmen. Durch eine geſchickte Politik gelang es 
Ottokar, 1266 das Egerland und 1268 die Erbfolge in Kärnten mit 
Krain und der windiſchen Mark zu erlangen, die 1269 eintrat. Fiun- 
mehr beftand unter Ottokar ein Reih, das vom Erzgebirge und Eger- 
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land bis zur Adria reichte und deffen politiſcher Einfluß fih bis in die 
deutſchen Nachbarländer Bayern, Franken, Thüringen und Meißen 
erſtreckte und im Oſten nach Schleſien, Polen und Angarn hinüber⸗ 
reichte. Als 1272 König Richard von Cornwallis ſtarb, trat unter den 
zahlreichen Bewerbern um die deutſche Krone auch Ottokar von Böh⸗ 
men auf. Die Wahl eines Habsburgers und die Schlacht auf dem 
Marchfelde 1278 zerſtörten die dauernde ſtaatliche und durch verwandt⸗ 
ſchaſtliche Beziehungen der Przemysliden zum deutſchen Hochadel nur 
geförderte Verbindung Böhmens mit dem Reiche, und der ſeit 1272 
bis 1278 fih belebende böhmiſch⸗öſterreichiſche Gegenſatz verhinderte 
ſchließlich den Vormarſch des Deutſchtums nach Often in annähernd 
geſchloſſener Frontbreite. Wir müſſen uns hierbei vor Augen halten, 
daß Ottokar die deutſche Einwanderung förderte und ſich als deutſcher 
Fürſt betrachtete und vor allem, daß ganz allgemein die Germaniſie⸗ 
rung des Oſtens auch in dem unglücklichen Zeitalter Friedrichs II. ſo⸗ 
wie zur Zeit des Interregnums große Fortſchritte machen konnte. Die 
Zeit Ottokars bedeutete einen Wendepunkt im Schickſal des deutſchen 
Südoſtens. In Recht, Wirtſchaft und Kultur hatte das Tſchechentum 
bis jetzt gern das deutſche Vorbild angenommen, aber ſchon bald ent- 
ſtehen Neid und Haß gegen die deutſche Aberlegenheit, namentlich im 
tſchechiſchen Adel: 1068 proteſtierte 3. B. der Pfalzgraf Kopota ener⸗ 
giſch gegen den Plan Herzog Wratiſlaws, den deutſchen Probſt von 
Leitmeritz, Lanczo, zum Biſchof von Prag zu erheben. 1259 fah der 
Staufer Konradin zum letztenmal die Kaiſerpfalz von Eger, 1297 der 
Przemyslide Wenzel die letzte glanzvolle Königskrönung ſeines Hau⸗ 
ſes, deffen letzter Sproß 1306 dem tſchechiſchen Adel zum Opfer fiel, 
in blindem Haß, weil die Przempsliden die deutſche Leiſtung geſchätzt 
und gefördert hatten. 
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§ 12. Deutſches Volkstum und deutſche Kultur 
im Durchbruch nach Oſten 
Hierzu Bildſtreifen IV, Karten 30 und 31 

Der Bevölkerungsüberſchuß des deutſchen Volkes und die Aber⸗ 
legenheit der deutſchen Kultur brachten auch im ausgehenden Zeit- 
alter der Hohenſtaufen und bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts 
einen unaufhaltſamen Vormarſch des Deutſchtums nach Oſten. In 
Mecklenburg war Herzog Heinrich Burwy (geſtorben 1227) ein großer 
Förderer des überlegenen deutſchen Rechtes (1257) und deutſcher Ein⸗ 
wanderung: ſeit 1200 kamen hauptſächlich weſtfäliſche Koloniſten ins 
Land, auch deutſche Adlige waren in der Verwaltung gern geſehen, 
ebenſo überall Handwerker und Kaufleute. So finden ſich deutſche Sied⸗ 
ler 1210 auf der Inſel Poel bei Wismar, das 1229 Schweriner Stadt- 
recht erhielt. Deutfhe Bauern treffen wir im Lande Parchim, und die 
Stadt Parchim erhielt ebenſo wie Koſtock 1218 lübiſches Recht. Auch 
die Bistümer Ratzeburg und Schwerin und die Klöfter wie z. B. 
Sonnenkamp nahmen an der Kolonifation Anteil. Herzog Burwy för⸗ 
derte auch den Seehandel durch Maßnahmen gegen das Grundruhr⸗ 
recht. Selbſt die Landesteilungen nach Burwys Tod 1227 wirkten ſich 
für die deutſche Koloniſation günſtig aus. So in Mecklenburg, wo 
Wismar von 1256-1360 Refidenz war und 1266 lübiſches Stadtrecht 
erhielt, - oder im Lande Roftod, wo um 1250 der Hafen von Warne⸗ 
münde angelegt wird, - oder im Lande Güſtrow⸗Werle, wo Fürſt 
Heinrich Burwy II. 1219 Güſtrow zu feiner Reſidenz machte, die 1222 
ſchweriniſches und 1228 lübiſches Recht erhielt. Don 1230 etwa bis 
1300 wurden über zwanzig Städte gegründet, und ſchon vor der Lan⸗ 
desteilung (um 1230) waren zwölf Städte auf dem Boden Mecklen⸗ 
burgs vorhanden. 1259 ſchloſſen fih Wismar, Rostock und Lübeck zum 
gegenseitigen Schutz gegen See- und Straßenraub zuſammen. Die 
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Mecklenburg 


Pommern 


Pomerellen 


brandenburgiſche Erwerbung des Landes Stargard duch den Der- 
trag von Kremmen zwiſchen den Pommernherzögen und dem Mart- 
grafen von Brandenburg (1236) führte hier zur Beſieoͤlung vorwie⸗ 
gend aus der Altmark. Frieoͤland wurde 1244, Neubrandenburg 1248 
begründet, und 1253 erhielt der Burgort Stargard deutſches Stadt- 
recht. Die Lehenshoheit über das weſtliche Pommern befaßen die 
Askanier ſeit dem Keichstage von Ravenna (1231); Herzog Barnim J. 
(geſtorben 1278) mußte ſie 1250 anerkennen. Das öſtliche Pommern 
wurde 1269 und 1273 bis zur Weichſel lehensuntertänig. Durch Grün⸗ 
dung von Klöſtern und Verleihung deutſchen Stadtrehts förderten 
Barnim I. und ſeine Nachfolger das Deutſchtum in Pommern in 
großem Umfang: 1223 ſchenkte Barnim den Templern große Land- 
ſtrecken um Pyriß. Den Johannitern überwies er Gebiete um Schlawe. 
Prenzlau erhielt 1255 magdeburgiſches Stadtrecht und war feit 1250 
brandenburgiſche Stadt. Stettin, wie Danzig ſeit 1107 Sitz eines 
pommerſchen Fürſtenhauſes, wurde 1245 ebenfalls mit Magdeburger 
Recht bewidmet. Nahe dem ziſterzienſerkloſter Eldena (1199) entſtand 
1241 der Marktort Greifswald, der 1250 lübiſches Recht erhielt, und 
das Stadtrecht Kolbergs ſtammt aus dem Jahr 1255. Das nördlich 
gelegene pommerſche Rügen erhielt um 1200 durch den Fürſten Jaro- 
mar deutſche Einwanderung, um 1190 entſtand Bergen, um 1210 
Stralſund, feit 1234 mit lübiſchem Stadtrecht. Lübiſches Recht drang 
damals auch nach Anklam (1244), Demmin (vor 1245), Stettin (1243), 
Stargard (1255), Wolgaſt (1257) und Gollnow (1268). Die noch im 
Ratzeburger Zehntenregiſter (1230) erwähnten flawiſchen Bevölke⸗ 
rungsreſte werden hier wie überall langſam eingedeutſcht. In Pome⸗ 
rellen, das bis 1295 unter eigenen Herzögen ſtand, wirkten unter 
deutſchem Einfluß die Ziſterzienſerklöſter Oliva (1170) und Pelplin 
(1274), die Johanniter von ihren Burgen und Komtureien wie Star⸗ 
gardt, Schöneck und Liebſchau, und ebenſo die Nonnenklöſter Zuckau 
und Zarnowitz (1235), die Niederlaſſung der Brüder von Calatrava in 
Thymau ſowie als ftädtifhe Gründungen Stolp (1275) und Dirſchau 
(1258). Lübiſches Recht kam 1263 urkundlich nach der 1236 neben der 
ſlawiſchen Burgreſidenz erbauten deutſchen Stadt Danzig. Sehr wid- 
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tig war ferner die Germanifierung im brandenburgiſchen Gebiet. Am 
1214 entſtand als Außenpoſten gegen Dänen und Pommern die Burg 
Oderberg, bei der um 1259 ſchon eine Stadt begegnet. Aber erſt 
die Niederwerfung der Dänen 1227 bringt einen energiſchen Auf- 
ſchwung der deutſchen Siedlungsbewegung. Durch Kauf wurden 
1231 die Landſchaften Barnim und Teltow von Herzog Barnim I. 
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21. Brandenburg 


don Pommern⸗Stettin erworben, und die Gegenden der Havel, Nuthe 
und Spree ſowie die Oderniederung wurden dem Deutſchtum er- 
ſchloſſen. Auch die Priegnitz wird beſiedelt, und 1259 erhielt der Burg⸗ 
ort Perleberg das dem magdeburgiſchen verwandte Stadtrecht von 
Salzwedel. Wittſtock erhielt 1248 Stadtrecht und glänzte als Refidenz 
der Biſchöfe von Havelberg. 
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Die Askanier 


Berlin 


Die engen deutſch⸗böhmiſchen Beziehungen zeigt die Heirat 
Ottos III. von Brandenburg mit einer böhmiſchen Prinzeſſin, die ihm 
die Oberlauſitz mit Bautzen und Görlitz zubrachte (1253), wie auch 
die Askanier in den Streit zwiſchen Praemysliden und Habsburger 
mehr der böhmiſchen Partei zuneigten. Im 1230 entſteht bei Ebers⸗ 
walde das ziſterzienſerkloſter Chorin. Die älteſten Städte der Mark 
find, abgeſehen von Stendal, das Albrecht der Bär ſchon 1151 gegrün⸗ 
det hatte, Spandau, welches 1252 Stadtrecht erhielt, und Branden⸗ 
burg⸗Keuſtaödt (1196), aus einem deutſchen Dorf nahe der Altftadt 
erwachſen. An der Spree entſtand Cölln 1232 und vor 1235 Berlin, 
defen Name urkundlich in einem Vergleich der brandenburgiſchen 
Markgrafen Johann I. (1220-1266) und Otto III. (1220-1267) mit 
der Kurie unter dem 28. Oktober 1237 belegt iſt (Colne iuxta Berlin). 
Berlin iſt eine deutſche Gründung an dem Spreeübergang der Han⸗ 
delsſtraße nach dem Oſten und wird als Stadt zuerſt am 18. Januar 
1251 erwähnt, in gleicher Zeit auch Cölln unter dem 21. November 
1261. Cölln erhielt Spandauer und Berlin Brandenburger Stadtredt, 
und beide waren von 1307 bis 1442 miteinander verbunden. Straus⸗ 
berg wird 1238 urkundlich erwähnt, Angermünde 1284 bezeugt, Lychen 
erhielt 1248 Stadtrecht, gehörte aber von 1292-1450 zu Mecklen⸗ 
burg. Rathenow erhielt 1295, die Burg um Potsdam 1304 Stadt- 
gerechtlichkeit. Don Lehnin aus wurde 1238 das Dorf Glindow wegen 
ſeiner reichen Tonlager begründet, ferner von 1250-1500 die Klöfter 
Marienſee (Chorin), Paradies und Himmelpfort und bis 1450 über 
65 Dörfer. Zur Sicherung der ſüddeutſchen Handelsſtraße nach Bran⸗ 
denburg ſchirmte in der Zauche ſeit 1217 die Grenzfeſte Saarmund 
das Gebiet der Authe. Kiemegk wurde aus einem alten deutſchen 
Burgwart 1295 zur Stadt erhoben, wie überhaupt in diefer Epoche 
die alten Burgwarte des 12. Jahrhunderts fih zu Großdͤörfern und 
Städten umformen, etwa Wieſenburg oder Belzig. Für das Nonnen- 
kloſter in Spandau ſorgten ſeit 1239 die Kloſterbauern des Dorfes 
Lankwitz bei Berlin, ebenſo Heiligenſee, Seegefeld (1265) und ſpäter 
Tegel. Die heutige Kreisftadt Teltow wird bereits 1232 genannt und 
iſt ſeit 1289 feſte Stadt. Ritterlihe Dorfgründungen der Mark find 
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3. B. Stangenhagen (1214), Gielsdorf (1248), Hermersdorf (1283), 
Buchholz (1242), Mahlow (1287), Brunne und Bredow und 1295 
Berge. Großbäuerlicher Werbung verdanken 3. B. Ahrensdorf und 
Genshagen ihren Arſprung, die von einem Frieſen Jens oder einem 
niederdeutſchen Großbauern Arnſtorff begründet ſein mögen. Am 1285 
erwarb das Kloſter Zinna den aus einem zum Schutze der Fluthe- 
ſieolung noch von Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg begründeten 
und 1217 zuerſt erwähnten feſten Platz entſtandenen Burgort Lucken⸗ 
walde (Cug im Walde) mit elf dazugehörigen Dörfern und verwertete 
im Eiſenhammer zu Gottow das Raſeneiſenerz des Baruther Tales. 
Das flämiſch beſiedelte Wittenberg gehörte von 1212-1422 den As⸗ 
kaniern. Don 1282-1557 beſtand in Jüterbog das ziſterzienſiſche Non⸗ 
nenkloſter zum Heiligen Kreuz unter dem Schutz des dortigen Vogtei⸗ 
ſchloſſes des Erzbistums Magdeburg (1226-1426). Foffen entftand 
im Schutze einer askaniſchen Grenzfeſte und iſt bereits um 1200 als 
Marktflecken bekannt, desgleichen Trebbin in der Nutheniederung und 
Königswuſterhauſen an der Burg Wuſtrow. Mittenwalde im Brud- 
walde des Teltow wurde 1240 als Stadt erfolgreich gegen Markgraf 
Friedrich von Meißen verteidigt und mag bald nach 1150 als dörf- 
liche Siedlung entftanden fein. Nach der Erwerbung des Landes Lebus 
als Preis für die brandenburgiſche Anterſtützung des Herzogs Bo- 
leflaw von Liegnitz im Erbſtreit um die Gebiete des 1241 im Kampf 
gegen die Mongolen gefallenen Herzog Heinrich des Frommen (1253) 
erhielt Fürſtenwalde an der öſtlichen polniſchen Handelsſtraße 1285 
Stadtgerechtigkeit, und 1255 wurde Frankfurt a. ö. Oder mit Ber⸗ 
liner Stadtrecht begabt. Beeskow, das ſchon 1185 deutſches Stadtrecht 
erhalten hatte, beſaß ſeit 1272 ſogar eine eigene Pfarrkirche. Müll⸗ 
roſe hatte nicht weniger als drei Stadtmühlen und erhielt um 1265 
deutſches Stadtrecht. Friedrichsfelde wird als Dorf Rofenfelde um 
1265 urkundlich erwähnt. Alt-Landsberg wurde um 1250, Straus⸗ 
berg 1236, Bernau 1231 mit deutschem Stadtrecht bewidmet. diſter⸗ 
zienſermönche des Vorwerkes Kagel entdeckten die Kalklager von Rü- 
dersdorf. Seit 1250 iſt Buckow ein Dorf des erwähnten ſchleſiſchen 
Klosters Leubus, das ſich bis 1405 zum Städtchen erweitert. Münche⸗ 
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berg wird 1298 bereits als Stadt erwähnt. Die enge deutſche Der- 
bindung mit Schleſien bezeugt auch das von Mönchen des ſchleſiſchen 
Ziſterzienſerkloſters Trebnitz angelegte Dorf Trebnitz (1225) und 
ebenſo das 1244 begründete Dorf Jahnsfelde ſowie das vor 1240 mit 
deutſchen Koloniſten beſetzte Dorf Guſow. Eine alte Beſitzung des 
Stiftes Lebus iſt das 1252 erwähnte Dorf Seelow. Am 1240 begrün⸗ 
deten Tempelritter die Komturei Lietzen, zu der die Dörfer Lietzen, 
Heinersdorf, Marxdorf, Neuentempel, Dolgelin, Werbig und Gorgaſt 
gehörten. Um 1232 wird Küſtrin bereits als Marktflecken genannt, 
der 1202 in brandenburgiſchen Beſitz gelangt. Im Schutze einer von 
Albrecht II. um 1210 errichteten Wallburg entſtand das deutſche Biz⸗ 
dal, deſſen ſlawiſche Bevölkerung, wie ſicher auch anderswo, in das 
füdweftlihe Kieg abgedrängt wurde, und welches um 1300 Stadt- 
rechte erhielt. Aus zwei Dörfern wuchs Eberswalde zuſammen. Gegen 
die Pommern wurde 1247 von Markgraf Johann I. die Grenzfeſte 
Grimnitz angelegt und iſt von Otto IV. während ſeines Jagdaufent⸗ 
halts in der Schorfheide als Jagoͤſchloß benutzt worden. Die Grenz⸗ 
feſte Liebenwalde, die Albrecht II. gegen die Pommern erbaut hatte, 
erhielt um 1250 Stadtrechte. In dem um 1175 von den Asfaniern 
eroberten Lande Glin und Löwenberg entſtand unter dem Schutz der 
Burg das Koloniſtendorf Löwenberg, das 1270 als Städtchen mit 
benachbarten Dörfern an den Biſchof von Brandenburg ausgetauſcht 
wurde; ebenſo entſtand die benachbarte Burgfiedlung Liebenberg. Die 
Errichtung der Grenzfeſte Zehoͤenick gegen die Pommern (1211) zur 
Sicherung des Havelüberganges zog nicht nur eine Burgfiedlung 
nach fih, ſondern 1250 auch die Gründung des Ziſterzienſer⸗Konnen⸗ 
kloſters Zehdenick (Wunderblut von Zehdenick), und 1281 erſcheint die 
Siedlung bereits als Stadt. Auch die Siedlung um die Grenzfeſte 
Granſee erhielt 1262 Stadtrecht und Jah 1316 die ſiegreiche Schlacht 
der Brandenburger gegen Polen, Wettiner und Mecklenburger. Krem⸗ 
men war eine um 1217 errichtete Grenzfeſte gegen die Pommern und 
beſaß feit 1298 Stadͤtgerechtigkeit. Ahnlichen Arſprungs find Velten 
und Marwitz. In der Keumark beftehen Landsberg, Bärwalde, Arns⸗ 
walde, Keudamm und Deutfh-Krone. Am 1250 wurde von dem Burg⸗ 
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ort Ruppin aus Neuruppin gegründet, es erhielt 1256 Stadtrecht und 
Befeſtigung; desgleichen 1292 das 1186 zuerſt erwähnte und zum 
Schutz des havelländiſchen Luchs beſtimmte Nauen. Markau iſt 1197 
im Beſitz des Domkapitels von Brandenburg, ebenſo Knoblauch (Klebe⸗ 
lock — lehmige Niederung), Ketzin, Peſſin (1269) und Marzahne 
(1186). Am 1200 gründen die Edlen von Drifady als feſten Platz zur 
Sicherung des Luchs die Burg Frieſack und ſchützen fo in wirkſamer 
Weiſe die dortige Koloniſation. Am 1237 gaben die Edlen von Plotho 
dem Orte Küritz deutſche Stadtgerechtigkeit, und das benachbarte 
deutſche Dorf Breddin erhielt 1273 feine eigene Kirche. Kletzke wird 
bereits 1275 urkundlich als Kirchdorf genannt und kam 1290 in den 
Beſitz derer von Quitzow, ähnlich Quitzöbel. Die deutfhe Siedlung auf 
geräumter Wendenmark zeigt ſchon in ſeinem Kamen das Dorf Wuſter⸗ 
mark (1212). Es gelang, um 1260 das brandenburgiſche Gebiet bis 
an die Warthe, Netze und Drage vorzuſchieben (Neumark). An der 
Oder erhielt der Burgort Kroſſen 1252 deutſches Stadtrecht. Die bran- 
denburgiſche Koloniſation ſetzte fih feit Albrecht dem Bären haupt- 
ſächlich aus Nordthüringern, Holländern, Seeländern und Flamen 
zuſammen und hat bis 1350 die reſtloſe Eindeutſchung der Gebiete 
durchgeſetzt. Selbſtbewußt konnte nach dem Tode König Wilhelms von 
Holland 1256 ſchon der Askanier Otto III. als Mitbewerber um 
die deutſche Königskrone auftreten, und auch in der Oſtſee zeigt 
Brandenburgs Politik gegenüber Lübeck (1252-1285) und Danzig 
(1273-1311), daß es in den Bahnen Heinrichs des Löwen zu wan⸗ 
deln beſtrebt war. 

In der von den Askaniern 1255 erworbenen Oberlauſitz und der 
1298 an Brandenburg verkauſten Niederlauſitz konkurrierten die wet⸗ 
tiniſche und askaniſche Siedelung: Golfen iſt eine vor 1275 begrün- 
dete wettiniſche Grenzburgſiedlung. Nach der wendifhen Zerftörung 
don 1180 zogen die Grafen von Brene und ſeit 1288 die Burggrafen 
von wettin deutſche Siedler auch in das Gebiet um Lübben. Die 
meißniſche Burgvogtei Cottbus erhielt um 1230 deutſches Stadtrecht, 
Suben um 1235, Sorau um 1260, ähnlich Luckau, Lübben und 
Spremberg meiſt magdeburgiſches Recht. Die deutſchen Siedlungen 
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Die Lauſttzer 


Erzgebirge, 
Böhmen, 
Mähren 


der Thüringer, Franken, Niederländer und Sachſen ſtehen hier aber 
neben den ſlawiſchen, die erft in ſpäterer Zeit germanſſiert wurden. 
Am die Germanifierung des alten Milzenerlandes, von 1158-1255 
ſchon von den böhmiſchen Praemysliden gefördert, hatte neben den 
Biſchöfen von Meißen feit 1255 Brandenburg ein großes Verdienſt. 
verkehrspolitiſchen Arſprungs ſind hier Dreikretſcham (Kamenz) an 
der Schwarzen Elſter, die alte Feſtungsſtadt Bautzen an der Spree 
- diefe ſchon 1284 mit Kaufhaus -, die Sechsſtadt Löbau am Löbauer 
Waſſer, an der Neiße Görlitz und Zittau. König Ottokar II. erhob 
Zittau aus einer 1258 erwähnten deutſchen Anſiedlung zur Stadt. Am 
Queis liegt Lauban und an der Sebnitz um 1220 Sebnitz bei Shan- 
dau. Im nördlichen Lauſitzer Gebirge entſtanden auf böhmiſcher Seite 
ſüdlich und weſtlich von Zittau Reichenberg und Friedland. Bäuerliche 
Siedlung ergoß fih durch die Grafen von Dohna von Königsbrück aus 
um 1250 in die Niederungen der Schwarzen Elſter und von dem 
biſchöflich⸗meißniſchen Beſitz um Stolpen und Biſchofswerda in das 
ſüdliche Berg- und Waldland. Leipzig erhielt ſchon um 1180 ſeine bei⸗ 
den Hauptmeſſen und 1275 ſogar das Münzrecht. Im alten germani⸗ 
ſierten Pleißnerland um Altenburg, Zwickau, Chemnitz und Werdau 
hielt König Otto IV. 1209 einen Reichstag ab. Das Gebiet, das als 
Reichsgut beſonderen iudices terrae plisnensis unterftand, wurde von 
Friedrich II. gelegentlich der Verlobung ſeiner Tochter Margarete mit 
Albrecht, dem Sohne des wettiniſchen Markgrafen Heinrich des Er- 
lauchten, 1254 an die Wettiner verpfändet, die es mit der Mark 
Meißen verſchmolzen. Die bäuerliche Siedlung griff immer mehr nach 
Süden aus. Im Vogtland waren es vor allem Thüringer und Franken 
um die Dogtei- und Pfarrorte Gera, Weida, Greitz, Reichenbach / 
Plauen, Hof und Elſterberg, beſonders ſeit 1217 unter Förderung 
durch die Deutſchherren. Auch die Klöſter Buch (um 1190), Altzelle 
bei Koſſen (ziſterzienſiſch, 1175) und Geringswalde (1182) rodeten im 
Dorland des Erzgebirges. Im Erzgebirge war Freiberg ſchon um 1225 
ein großer Ort mit fünf Pfarrkirchen, und dort wirkten ſeit 12³⁰ 
Ziſterzienſer um Grünhain. Durch ritterliche Grundherren wurden von 
burgmäßigen Stützpunkten wie Schellenberg (1206), Lichtenſtein 
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(1212) und Purſchenſtein (1254) ausgehend weite Gebiete des Erz- 
gebirges befiedelt. 

In Böhmen und Mähren hat bereits Ottokar I. (1197-1230) 
deutſche Anſiedlung weitgehend begünſtigt, beſonders auch deutſches 
Städtetum, und hier hat gerade die Verleihung der Königskrone 1198 
bzw. 1212 die Abſicht belebt, durch Heranziehung deutſcher Koloniſten 
die Bodenrente zu ſteigern und das ſteuerfähige Bürgertum zu ftär- 
ken. Im 15. und 14. Jahrhundert ſind in den waldigen Gebirgs⸗ 
regionen an 700 Dörfer (novae plantaciones, burgi novi) begründet 


21. Die Auffiedlung des mitteldeutſchen Vorfeldes 


worden, fo 107 Dörfer mit den Ortsſuffixen ⸗ſchlag, 96 Dörfer mit 
ſolchen auf =hain, =holz, -forft, -wald, ⸗buſch, baum, 93 Dörfer mit 
der Endung ⸗grün und 45 mit den Ortsfuffixen ⸗reuth, ⸗reith und 
srode. In Südböhmen ftifteten die bayrifhen Witigonen das Klofter 
Hohenfurt (1259), Ottokar II. felbft das Kloſter Goldenkron (1263) 
als Ausgangspunkte zahlreicher Dorfgründungen. Die Witigonen be⸗ 
gründeten zahlreiche Siedlungen auf ihrem öſterreichiſch⸗böhmiſchen 
Orundbeſitz, fo: Roſenberg, Wittingen, Gratzen, Schweinitz und Neu- 
haus, und 1259 mußte ſich der Witigone Wok gegenüber dem Biſchof 
von Paſſau ſogar verpflichten, nicht noch mehr Miniſterialen an ſich 
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zu ziehen. Kleben den öſterreichiſchen Witigonen ſtehen um 1200 die 
Kuenringer, die Herren von Klingenberg, das Geſchlecht der Prü⸗ 
ſchenke, die Grafen von Raabs und die Rofenbergs. Wie in Südböh⸗ 
men die Klöſter Oſtrow, das bauriſche Windberg, das niederäfter- 
reichiſche zwettel, das witigonifhe Hohenfurt und das przempflidiſche 
Goldenkron, wie im Oſten Münchengrätz (1177) und Politz (1215) 
kolontſatoriſch wirkten, fo wirkte in Mähren vorbildlich das Bistum 
Olmütz. Hier begründete Biſchof Bruno von Olmütz (geſt. 1281), der 
Kanzler Ottokars II. aus dem berühmten Geſchlecht der holſteiniſchen 
Schauenburger, an 200 Dörfer, und ihm ſchließen ſich die Herren 
Alrich von Hogenbeken, Rutger von Bardeleben, Hermann von Wer⸗ 
tinghuſen an. Als „königliche Städte“ entſtehen mit deutſcher Stadt- 
gerechtigkeit zur Zeit Ottokars I. (1197-1230) und Wenzels 1. (1230 
bis 1253) auf böhmifh-mährifhem Boden: Olmütz (1228), das von 
flandriſchen, ſächſiſchen und walloniſchen Koloniſten bevölkerte Brünn 
(1243), Leitmeritz, Königgrätz, Troppau - als deutſche Stadͤtſiedlung 
ſeit 1190 neben der Burg Gradec (1224), Freudenthal (1223), Mäh⸗ 
riſch⸗Neuſtadt (1215), Znaim (1226), Saaz, Kolin, Prerau, - alle faſt 
mit Magdeburger Redt. Die Altftadt Prag erhielt 1255, die Prager 
„Kleinſeite“ 1275 deutſches Stadtrecht. Im Beſitz des Deutſchen Ritter- 
ordens iſt Komotau. Ottokar II. erhob Brüx 1275 zur königlichen 
Stadt, die Stadt Auſſig wurde fogar 1282 an Brandenburg verpfän⸗ 
det. Kaaden wird 1198 als burgus novus genannt und wurde 1277 
königliche Stadt, ähnlich Elbogen, Tachau, Buoͤweis (1265), Pilſen 
(1272) und ſpäter Tetſchen, Benſen, Böfig und die Silberbergftadt 
Kuttenberg mit ihrer Königsburg. Von dieſen königlichen Städten 
wurden manche, wie 3. B. Budweis, Kolin, Tahau, Pilſen direkt als 
Sleuftädte neben bereits vorhandenen älteren Siedlungen angelegt. 
So wies 3. B. 1265 der übrigens ſchwäbiſche Burggraf Hirzo von 
Klingenberg auf königlichem Boden Baugelände an (areae), ubi nova 
civitas est edificanda circa Budvoyz (wo eine fleuftadt neben Budvoy3 
zu errichten wäre). Koch von dem alten Budvoyz her rückte Ottokar II. 
im November 1251 nach Öfterreih und Wien vor, das er am 12. De⸗ 
zember 1251 in Beſitz nahm. Seit Ottokar hörte Wien auf, freie 
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Keichsſtadt zu fein. Kleben dem König betätigte ſich auch der Adel 
und die reichen Bürger und Beamten als Städtegründer; auf 
diefe Weſſe entſtanden etwa Lichtenſtadt, Mähriſch⸗Weißkirchen, Frei⸗ 
berg, Jägerndorf, Krummau und Zwittau (1250) als grund herrliche 
Städte. Jamnik iſt die Gründung eines königlichen Bedienſteten, und 
die Errichtung der Prager Neuſtaoͤt bei St. Gallus betrieben der 
Münzmeiſter Eberlin und ſeine Freunde. Dieſe ſtädtiſche und bäuer⸗ 
liche Kolonſſation war ja nicht etwa plötzlich eingetreten, ſondern 
hing organiſch mit der deutſchen Oſtbewegung im Norden und Süden 
überhaupt zuſammen, die bald bis über die Oder und Weichſel und 
bis nach Ungarn und in die Karpathen reichte. Die Höhe deutſcher 
Stadtverfaffung und deutſcher Bauernkultur war es, die fih große 
böhmiſch⸗mähriſche Gebiete friedlich eroberte. Das böhmiſch-mähriſche 
Grenzlanddeutſchtum iſt durch die Alt- und Neuſtämme ringförmig 
gebildet worden, namentlich auch von dem ſtark germanifierten Schle— 
ſien her. Gerade deshalb iſt die Meinung verfechtbar, daß Böhmen 
das Schickſal feiner nördlichen und öſtlichen Randgebiete geteilt hätte, 
wenn nicht der 1278 auf dem Marchfelde begründete Gegenſatz zum 
Haufe Habsburg diefe zukunftsmöglichkeit zerſchnitten hätte. Hat doch 
Ottokar, aus politiſchen Gründen, 3. B. bereits 1277 den ferneren 
engen Verkehr zwiſchen dem königlichen Kloſter Goldenkron und fei- 
nem ziſterzienſiſchen Mutterkloſter Heiligenkreuz im Wiener Wald ge- 
löſt. Schon die Erhebung Ofterreiche zum Herzogtum mit den Aus- 
nahmerechten des privilegium minus war die erſte Hemmung der 
ſüdöſtlichen Stellung des Geſamtdeutſchtums. Was aber in dem bis 
1125 reichenden Chronikon des Cosmas, Dekan von Prag, eher noch 
als neloͤvolle Refignation des parteilichen polniſchen Geſchichts darſtel 
lers betrachtet werden kann, wird in der gereimten „Kronpka“ des 
Altbunzlauer tſchechiſchen Domherren Dalimil, die von Cechs Ankunſt 
in Böhmen bis 1314 reicht, khon zum tppiſchen Nationalhaß. 
Intereſſant iſt, in dieſem Zuſammenhang Bildung und Vormarſch 
der deutſchen Stadtrechtsfamilien zu betrachten: Wie in den Orts- 
namen im Norden und Oſten nach Niederöſterreich zu die Bildungen 
auf -dorf, im Nordͤweſten auf -reuth und -grün, im Südweſten die 
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Genitivbildungen und die Formen auf -ſchlag auffallen, fo bevorzugen 
die Städte im Norden Böhmens das Magdeburger Recht, die des 
Weſtens das Nürnberger bzw. verwandte Egerer Stadtrecht, der 
Süden das Wiener und der Oſten das auch in Polen geſchätzte 
Magdeburger Stadtrecht. Nürnberger Recht galt in der Prager Alt⸗ 
ftadt, die ſeit 1382 ſogar eine Art Oberhofſtellung beſitzt. Magoͤebur⸗ 
ger Recht wandert das Elbetal aufwärts nach Tetſchen, Auſſig, Leit⸗ 
meritz, Podebrad, Kolin, Königgrätz u. a. m. Die lebhaften deutſch⸗ 
böhmischen Beziehungen zeigt auch die Tatſache, daß fih Leſtmeritz 
in ſeiner Oberhofſtellung 1282 das Magdeburger Recht nochmals ge- 
naueſtens abſchreiben ließ. Magdeburger Recht hat ſich auch Mähren 
erobert und wird 1223 für Mähriſch-Neuſtadt erwähnt, und feit 1552 
hat hier Olmütz eine Art Oberhofſtellung. Hierbei klingt aber ſeit 
1550 bereits das Beſtreben der Krone Böhmen an, die lebhaften 
Kechtsverbindungen zwiſchen Deutſchland und Böhmen abzudämmen. 
Das dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert bedeutet überhaupt eine 
Glanzzeit des deutſchen Stadtrechts. 

Das durch Soeſt in Weſtfalen begründete Lübecker Staoͤtrecht 
drang nach Holſtein, Mecklenburg, Pommern, in das Ordens land 
Preußen und bis hinauf ins Baltikum. Als Oberhof ift Lübeck für 
Tondern, Wismar, Roftod, Hela, Elbing, Braunsberg, Frauenburg, 
das gotländiſche Wisby, Nowgorod, Reval, Weſenberg und Narwa 
nachgewieſen. Verwandt mit dem Soeſter und Lübecker Stadtrecht iſt 
das von Hamburg, welches von Riga aus ebenfalls in den kur⸗, liv⸗ 
und eſtländiſchen Städten Eingang fand. Das Magdeburger Erzbis⸗ 
tum aber war fo recht der Boden deutſcher echtsbildung. Hier hat 
ſich Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg mit dem Privileg von 1188 
große Derdienfte um das Magdeburger Stadtrecht erworben, und hier 
ſchuf Eicke von Repgow um 1230 die als „Sachſenſpiegel“ bekannte 
Sammlung des damals geltenden Gewohnheitsrechtes. Am 1300 ent⸗ 
ſtand durch Verarbeitung des kolonfaldeutſchen Sachſenſpiegels mit 
dem Magdeburger Schöffenrecht das ſog.„Sächſiſche Weichbild“, und 
die von Magdeburg als Oberhof erlaſſenen Schöffenſprüche find um 
1350 nochmals in dem „Suſtematiſchen Schöffenrecht“ verarbeitet 
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worden. Allerdings hat Papft Gregor XI. 1374 durch die Bulle 
Salvator humani generis vierzehn Artikel des Sachſenſpiegels als 
mit der Kirchenlehre unvereinbar verurteilt. Das Magdeburger Recht 
eroberte fidh Brandenburg, Meißen, die Ober- und Nlederlauſitz und 
durch Barnim I. 1243 Stettin, drang in das innere Ordensland, nach 
Polen, Ungarn, Litauen, Wolhynien, Podolien, der Akraine und 
ſtellenweiſe finden wir es ſogar in Beßarabien, Moldau und Walachei. 
In Galizien 3. B. konnten 721 Orte mit Magdeburger Recht nach⸗ 
gewieſen werden. Kulm und Thorn erhielten 1255 vom Deutſchen 
Ritterorden in der ſog. Kulmer Handfeſte eine deutſche Städteordnung, 
die 1251 für das ganze Ördensland Preußen erneuert wurde. So 
war Kulm neben Magdeburg der wichtigſte Oberhof, dazu Branden= 
burg, Stendal, Spandau, Halle, Leipzig, Dresden, Kaumburg, Bres- 
lau, Neumarkt, Liegnitz, Ratibor, Schweidnig, Olmütz, Prag, Leit- 
meritz, Troppau, Krakau, Lemberg und Ofen. Das Wiener Stadt- 
recht wurde durch die Iglauer Bergſtadt von Bedeutung, und Iglau 
wurde durch fein 1250 erneuertes Stadt- und Bergrecht geradezu zum 
Oberhof in allen Fragen des Bergrechtes. Wiener Recht drang nach 
Brünn, wo es allerdings durch Egerer Recht beeinflußt wurde, ferner 
nach Prag und nach Znaim. In Angarn konkurrierte es mit dem 
Magdeburger Redt und dem Tochterrecht von Iglau und dehnte fih 
bis nach Siebenbürgen aus. Die deutſchen Bergleute, die aus Sachſen 
und Meißen nach Böhmen, Mähren, Ungarn, Tirol und Italien ge- 
rufen wurden, brachten ihre Gemeindeverfaſſung und ihr Bergrecht 
mit, und ließen beide in der Fremde in deutſcher bzw. lateiniſcher 
Sprache aufschreiben und zwar meiſt Stadt- und Bergrecht in einer 
Arkunde. Berühmtheit erlangten das grundlegende um 1295 aufge⸗ 
zeichnete Bergrecht von Freiberg, dasjenige von Trient (1185), Iglau 
(1250), Chemnitz (um 1270) und Schladming in Steiermark (1307). 
Der Böhmenkönig Wenzel I. machte Iglau 1249 zur Stadt und ver⸗ 
lieh ihm zugleich das deutſche Gewohnheitsrecht der Iglauer Berg- 
herren mit der lateiniſchen Stiſtungsurkunde. Das Iglauer Bergrecht 
drang nach der Silberbergftadt Kuttenberg, wo böhmiſche Könige 
auch wiederholt ihre Landtage abhielten, und eroberte ſich bis 1300 
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ganz Böhmen, drang nach Schleſien, wo es 1249 Leubus, etwas 
ſpäter Troppau und Kamenz erhielten. Von Schemnitz, das flan- 
drifhe und niederſächſiſche Koloniſten ſchon im 12. Jahrhundert be- 
gründet hatten, eroberte ſich das Iglauer Bergrecht faſt ganz Angarn. 
Als landesherrliche Bergoroͤnung erſchien es um 1300 in der von 
Wenzel II. von Böhmen erlaſſenen Constitutio juris metallici und für 
Angarn und Böhmen in der Bergoroͤnung Kaiſer Maximilians I. von 
1517 und Ferdinands I. von 1555. Fortbildungen des Iglau⸗Frei⸗ 
berger Bergrechtes liegen auf noroͤdeutſchem Kolonialboden vor in 
der fog. Annaberger Bergoroͤnung von 1509, der Joachimsthaler Berg- 
ordnung von 1548 - Joachimsthal löſte feit dieſer Zeit fogar Iglau als 
Oberhof für Böhmen ab - und der kurſächſiſchen Bergoroͤnung von 
1589. Dies „gemeine deutſche Bergrecht“ fand 1794 auch im zweiten 
Teil des preußiſchen „Allgemeinen Landrechts“ ſeinen Eingang. Wenn 
fih 1268 das deutſche Kloſter Leubus (1175) an Iglau wendet, fo 
erhellt auch dies die Tatſache, daß fih Schleſien bereits Polen ab- 
gewandt hatte und engſte Fühlung mit dem Deutſchtum in Böhmen 
beſaß. 

Die ſtarke Eindeutſchung Schleſiens konnten wir ſchon als ſeit 
1163 ſtark vorwärtsſchreitend beobachten. Das 1175 begründete ziſter⸗ 
zienſerkloſter Leubus darf ſich großer landwirtſchaſtlicher Verdienſte 
um Schleſien (Dreifelderwirtſchaſt, Obſtkultur, Viehwirtſchaſt) rühmen. 
Seine fiedlerifhe Tätigkeit zeigt, daß der Ort 1249 bereits deutſches 
Stadtrecht erhielt. Daß auch hier die Eindeutſchung duch die Refte 
verbliebenen Germanen- und Wikingertums erleichtert wurde, haben 
wir für die Zeit um 1150 finnfällig an der Perſon des wikingiſchen 
herzoglichen Statthalters Peter Wlaſt und deffen Hauptmann Roger 
erkannt. Wikinger kamen ja nach Oſtdeutſchland von 800 bis 1100. 
Die Tatſache, daß die zurückgebliebenen Wandalen 428 eine von An⸗ 
garn aus erfolgte Seſanoͤtſchaft zu dem nach Afrika überſetzenden 
Geiſerich gefandt hatten, um den Verzicht ihrer Stammesgenoſſen 
auf den ſchleſiſchen Heimatboden zu erwirken, ſpricht wegen ihrer Er⸗ 
folgloſigkeit nicht gegen die Annahme, daß diefe Reſte fih nach der 
Begründung eines dauerhaften Wandalenreichs in Afrika auch wieder 


134 


über Schlefien verteilt haben werden und nach Oſten zu bald mit den 
im Weichſelgebiet als Widiwarier verbliebenen anderen oſtgermani⸗ 
ſchen Bevölkerungsreſten in Berührung traten. Iſt doch einwandfrei 
erwieſen, daß ſich in Südrußland und auf der Krim, der Heimat Al⸗ 
flas, ansehnliche oſtgotiſche Reſte trotz aller Völkerſtürme bis ins 
17. Jahrhundert erhalten hatten. Die nordiſch⸗flawiſche Oberſchicht 
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wird fid) alfo allgemein fhon in früherer Zeit gern mit dieſem ſitzen⸗ 
gebliebenen nordgermaniſchen Bauerntum und ſeiner überlegenen Kul⸗ 
tur verbunden haben, - konnten wir doch mehr als einmal feſtſtellen, 
daß die Heiratsbeziehungen der ſlawiſchen Führerſchicht zum Hochadel 
Alt- wie Neudeutſchlands außerordentlich groß waren. Dieſe ger⸗ 
maniſch⸗flawiſchen Wechſelbeziehungen haben die Eindeutſchung Schle⸗ 
liens ſicher fehe weſentlich beſchleunigt. Walloniſche Auguſtinerchor⸗ 
herren hatten khon vor 1150 große Landfhaften am Zobten erhalten, 
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deren Mittelpunkt bald das Klofter Gorkau wurde. Peter Wlaſt über⸗ 
fiedelte fie auf die Breslauer Sandinſel, und Gorkau wurde eine 
Probfttei des Sandftiftes. Peter Wlaſt ſtiſtete auch das Vincenz⸗ 
kloſter auf dem Elbing in Breslau. Von hier aus wirkten Benedit- 
tiner und Prämonſtratenſer. Dor 1200 waren ſchon die Gegenden am 
Zobten, um Jauer, Strehlen und Breslau deutſcher Zuwanderung er⸗ 


24. Siedlungsbahnen der Deutſchen 


ſchloſſen. Herzog Heinrich I., der Bärtige (1202-1238), und feine 
mit der Hl. Eliſabeth verwandte und 1267 ebenfalls heiliggeſprochene 
Gemahlin Hedwig, die Tochter Bertholds von Andechs-Meran, för- 
derten die Einwanderung deutſcher Bauern, Bürger, Bergleute und 
Mönche in großem Stil. Heinrich nannte ſich ſowohl Herzog von 
Polen wie Herzog von Schleſien. Bereits 1203 ſtiſtete die Hl. Hedwig 
das erwähnte Ziſterzienſerkloſter Trebnitz, und dieſer berühmte Wall- 
fahrtsort erhielt bereits 1228 deutſches Stadtrecht. Seit 1214 gilt bei 
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Landzuweifungen in Schlefien deutſches Recht. Seit 1150 etwa kamen 
Flamen, Sliederfahfen, Meißener, Brandenburger und Thüringer 
durch die Laufigen und die Mark ins nördliche und mittlere Schleſien, 
während Oberſchleſien teils durch Franken, den Gebirgsrand entlang, 
oder durch Mähren und Südböhmen von Süddeutfhen erreicht wurde. 
Als Ziſterzienſerklöſter wirkten neben Trebnitz vor allem Kamenz 
(1210), nicht weit entfernt das Ziſterzienſerinnenkloſter Marienſtern 
(1264), Naumburg am Queiß (1217), Heinrichau (1222-1227), Grüßau 
(1242), in Oberſchleſien Kloſterbrück (1228). Im Breslauer Bistums⸗ 
bereich wirkten koloniſatoriſch Biſchof Lorenz (ſeit 1207) und Biſchof 
Thomas 1. (feit 1232), 
beide feit 1201 auch als 
Landesherren des$ürften- 
tums Neiße. Die Derbin- 
dungslinien nach Schle- 
lien ziehen vom Macht⸗ 
bereich der Krone Böh— 
men her Troppau (1224 
Stadt), Jägerndorf (1241 
als Stadt geplündert), 
Leobſchütz (nach dem 
Brand von 1225 rein 2s. Die deutschen Blutſtröme nach Schleſien 
deutſch beſiedelt) und 

Glatz; von den Lauſitzen her wurde das weſtliche Odergebiet längs 
der Siedlungsſtraße bis hinein ins Gebirge noch vor der Mongolen— 
ſchlacht von 1241 erſchloſſen: Goldberg erhielt bereits 1211, Neu- 
markt 1214, Oppeln 1217 deutſches Stadtrecht. Bunzlau erhielt die⸗ 
fen Kamen 1203 zu Ehren Herzogs Boleſlaws und hat 1241 unter 
dem Mongolenſturm ſchwer gelitten. Liegnitz war ſeit 1165 Sitz der 
niederſchleſiſchen Herzöge und 1241 Teil des Schauplatzes der gro— 
ßen Abwehrſchlacht gegen die Mongolen, in der neben dem Herzog 
Heinrich II. der Hochmeifter des Deutſchen Ritterordens, Konrad 
von Feuchtwangen, fiel, und ähnlich entſtanden bis 1242 Jauer, 
Hirſchberg, Schweidͤnitz und Striegau. Letzteres erhielt 1242 deut⸗ 
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ſches Stadtrecht. Breslau litt 1241 ebenfalls unter dem Anſturm 
Aſiens und wurde von 1242-1261 von Deutſchen wieder aufgebaut 
und um 1261 durch Herzog Heinrich III. mit Magdeburger Recht be- 
widmet. Die Blüte von Bunzlau, Löwenberg, Goldberg, Liegnitz, Neu⸗ 
markt und Breslau förderten namentlich deren Lage am „Hohen 
Wege“, der alten von Leipzig über Görlitz, Breslau und Krakau (1225) 
nach Kiew führenden weſt⸗öſtlichen Handelsſtraße. Die Gründung 
deutſcher Städte war auch oft genug durch die Lage älterer ſlawiſcher 
Marktflecken und Kaſtellaneien mit vorbeſtimmt. Auch in dem ſeit 
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1201 zum Bistum Breslau gehörigen Gebiet des Fürſtentums Neiße 
entſtanden vor dem Mongolenſturm bereits Siedlungen, die zum Teil 
wie etwa Grottkau (1268) gegen die Mitte des Jahrhunderts bereits 
Stadtrecht erhielten, wir nennen Zuckmantel (1221), ziegenhals (1222) 
und Züls (1225). Am Neiße als Stadt entſtanden zahlreiche Nachbar⸗ 
dörfer. Am 1223 iſt bei Coſel der alte Marktort Ajeſt bezeugt. Stadt⸗ 
und Dorffiedlung ergänzen fih im ſchleſiſchen Koloniſationsvorgang 
alfo zweckmäßig. Der Arſprung der ſpäteren ſog. Bergſtädte fällt eben⸗ 
falls ſchon in dieſe Zeit: Goldberg hat bereits 1211, Löwenberg 1217 
und Zuckmantel 1221 deutſches Stadtrecht. Auch deutſche Rodungsſied⸗ 
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lung dringt vor, nicht nur feit 1209 oͤurch Auguſtiner gefördert am 
Silingberge, ſondern auch in den Grenzwaldzonen, im Eulengebirge 
im Geſenke und in Richtung auf die Tarnowitzer Höhen. Im öſtlichen 
Odergebiet wirkten Trebnitz (1205), Breslau, Öls, Namslau, Kreuz- 
burg (1252), ſüdlich neben Beuthen - 1251 mit deutſchem Staoͤtrecht - 
vor allem Ratibor, welches bereits feit 1217 deutfches Stadtrecht be- 
ſaß, und Gleiwitz. 

Noch größer aber war der deutſche Einfluß nach der Schlacht bei 
Liegnitz (1241); denn jetzt belebte fih das Motiv, den oͤurch Erbgang 
und Stiftungen verringerten herzoglichen, adligen und kirchlichen Bo- 
den durch bäuerliche und bürgerliche Siedlung zu ſteigern. Dabei 
wurde in der Ebene zum Teil auch polniſches Bauerntum nach deut— 
khem Recht angeſetzt. Niederſchleſien und Oberſchleſien ſehen bis zur 
Jahrhundertwende zahlloſe ſtädtiſche Neugründungen: das wiederauf- 
gebaute Breslau erhielt 1261 deutſche Staoͤtgerechtigkeit, Brieg 1250, 
Glogau - feit 1252 Hauptftadt eines Fürſtentums - um 1260, Lieg- 
nig 1255, Grottkau 1268, Namslau 1270, Freiberg 1291, Landeshut 
um 1280, Liebau 1290, Strehlen 1295, Ohlau 1291. Oppeln iſt ſeit 
1288 Refidenz der Herzöge von Schleſien-Oppeln. Im Fürſtbistum 
Neiße finden wir Patſchkau (1254), Freiwaldau (1267) und Weidenau 
(1268), im Glatzer Bergland, das 1278 bis 1322 an die ſchleſiſchen 
Teilherzogtümer kam, 1294 Mittelwalde, und im Oberſchleſiſchen: 
Beuthen (1254), Sorau (1272), Guttentag (1279), Gleiwitz (1283), 
Teſchen (1290) und Coſel (1311). Bäuerliche Siedlung förderten be- 
ſonders Bistum und Klöfter. Hier haben fih Grüſſau, Kamenz und 
Rauden ſowie ſeit 1271 Biſchof Thomas II., der Herzog Heinrich IV. 
für fein Kirchenland Keiße 1290 die Obergerichtsbarkeit, den Blut- 
bann und das ius ducale abrang, fih große Derdienfte erworben. Auch 
im Glatzer Bergland wurde die 1209 ſchon von Ottokar II. in Angriff 
genommene Befiedlung fortgeſetzt. 

Die errungene Souveränität des Biſchofs von Breslau in ſeinem 
Kirchengebiet Ottmachau⸗Keiße bezeichnet zugleich die nach dem Tode 
Heinrichs IV. von Breslau (geftorben 1290) beginnende völlige terri- 
toriale Auflöſung Schleſiens. Nahdem um 1250 ſchon ſechs ſchleſiſche 
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Schleſien 
und Böhmen 


Polen und der 
Deutſche Orden 


Ceilherzogtümer entſtanden waren (Breslau, Liegnitz, Glogau, Teſchen, 
Oppeln, Ratibor), finden wir um 1310 nicht weniger als achtzehn 
piaſtiſche Teilherzogtümer: Glogau, Steinau, Sagan, Liegnitz, Bres⸗ 
lau, Brieg, Schweidnig, Jauer, Gls, Münſterberg, Strehlitz, Falken⸗ 
berg, Oppeln, Coſel, Ratibor, Beuthen, Teſchen und Troppau. Hein- 
rich IV. von Breslau hat auf dem Marchfelde an der Seite Böhmens 
gegen Habsburg gekämpft; er fühlte fih reſtlos als deutſcher Fürſt, und 
wie Heinrich III. vom Tannhäuſer, ſo wurde er, der ſelbſt dichtete, 
von Heinrich von Meißen gefeiert. Mochte Herzog Bolko I., der 
Schwiegerſohn Ottos des Langen von Brandenburg, geſtützt auf eine 
von Bunzlau bis Patſchkau mit Deutſchen hergeſtellte Widerſtands⸗ 
linie, auch verſuchen, unter Anlehnung an Brandenburg ſich der böh⸗ 
miſchen Oberhoheit zu entziehen, - und mochte Bolfo II. nach 1300 
dasselbe unter Anlehnung an Polen zu erreichen ſtreben, Wenzel II. 


von Böhmen (1278-1305) wurde bereits von mehreren oberſchleſiſchen 


Piaften gehuldigt, und der Luxemburger Johann II. von Böhmen er⸗ 
hielt 1527 die Huldigung Oberſchleſiens und Breslaus und 1329 die 
Huldigung der Herzöge Niederſchleſiens mit Ausnahme von Jauer 
und Schweidnitz, die erft 1368 erworben wurden. Polen verzichtete 
im vertrag von Trentſchin 1335 für immer auf alle Rechte an Schle⸗ 
fien! Kaiſer Karl IV. mußte aber in der Goldenen Bulle von 1356 
dem durch den habsburgiſch-przemyslidiſchen Gegenſatz und die Löſung 
der ſtaatlichen Verbindung Böhmens mit dem deutſchen Norden und 
Süden ſeit 1273 weſentlich erſtarkten Tſchechentum Konzeſſionen 
machen. Die dem Tſchechentum ſtets abholde ſchleſiſche Bevölkerung 
hatte ſpäter unter den Verwüſtungen des huffitiihen Chauvinismus 
und Religionsfanatismus nicht wenig zu leiden. 

Die Verbreitung des Deutſchtums machte aber nicht etwa in Schle⸗ 
ſien Halt, ſondern griff auch nach Polen hinüber. Polen befand ſich 
feit 1139 in dem Zuſtand völliger Auflöſung und das von Voleſlaw III. 
geſchaffene und an das Fürſtentum Krakau gebundene Prinzipat wurde 
die Arſache zu dauernden Kämpfen. Anfähig, ſich die nichtſlawiſchen 
und die nichtchriſtlichen Preußen, welche fidh der Bekehrung ebenſo 
widerſetzten wie der drohenden polniſchen Oberhoheit, und welche die 
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die ſkrupelloſeſten Mittel gebrauchende Zwietraht unter den piaſtiſchen 
Teilgewalten gern zu raubenden Einfällen benutzten, - vom Leibe zu 
halten, rief Konrad von Kufavien und Maſovien 1226 den Deutſchen 
Orden zu Hilfe. Dieſer war von lübiſch-bremiſchen Kaufleuten 1190 
vor Akkon, zunächſt nur zur Krankenpflege beſtimmt, begründet wor⸗ 
den und wurde 1198 auf Betreiben Herzogs Frieoͤrich von Schwaben 
mit päpſtlicher Zuſtimmung zum geiſtlichen Ritterorden umgeformt. 
Der Thüringer Hermann von Salza, der vierte Oroͤensmeiſter, hatte 
bereits die Ausſichtsloſigkeit der Kreuzzüge erkannt und folgte des- 
halb 1211 dem Hilferuf Andreas II. von Ungarn gegen die Kumanen. 
Dieſer belohnte den Orden durch Aberlaſſung des Burzenlandes. Der 
ſiegreiche Orden ſuchte das Land durch Burgenbau und ausgedehnte 
deutſche Siedlung zu ſichern. Aber ſeine Abſicht, hier einen blühenden 
und ſelbſtändigen nur dem Papſt unterſtellten Ordensſtaat zu er— 
richten, erregte die Erbitterung des ungariſchen Adels und bewog den 
König 1224, die Schenkung gewaltſam zu widerrufen. Doch wurde 
1224 den „Sachſen“ Siebenbürgens der fog. Goldene Freiheitsbrief 
gewährt, der ſie im weſentlichen nur dem Sachſengrafen in Hermann— 
ftadt unterſtellte. Hermann vnn Salza, den Friedrich II. übrigens in 
den erblichen Reichsfürſtenſtand erhob, empfing die polnſſche Geſandͤt— 
ſchaft in Venedig und ließ ſich 1226 vom Kaiſer durch die Goldene 
Bulle von Rimini mit den zu erobernden und von Konrad von Maſo— 
vien geſchenkten Kulmer Lande einſchließlich aller ſpäteren Erobe— 
rungen belehnen und 1234 nach den erſten Siegen auch vom Papft. 
Mit dem Siege von Bornhöved (1227) war der Weg nach Kordoſten 
frei. Durch die Erfahrungen in Ungarn vorſichtig geworden, veran— 
laßte Hermann von Salza 1230 Konrad von Maſovien und den von 
dieſem 1222 bereits belehnten Biſchof Chriſtian von Preußen, dem 
Orden ebenfalls das Kulmer Land ſowie alle ſpäteren Eroberungen 
im Vertrage von Leslau ausdrücklich zu überlaſſen. Damit waren 
wenigſtens alle Anſprüche Polens ausgeſchaltet. Konnte dieſes doch 
nach Beſiegung des von Konrad von Maſovien begründeten Ordens 
der Ritter von Dobrzin (1228) keine Hoffnung mehr haben, Preußen 
durch eigene Kraft zu unterwerfen. Auch der Papſt hatte 1230 in den 
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1230 


öſtlichen chriſtlichen Ländern zum Kreuzzuge gegen die Preußen auf- 
gefordert, und fo fonnte denn 1231 Hermann bald als Magifter 
Pruffiae den auf beiden Seiten erbitterten Kampf aufnehmen. Da⸗ 
mals beftand Preußen aus elf Gauen: Pomeſanien, Pogefanien, War⸗ 
mien (Ermland), Natangen, Sambien (Samland), Nadrauen, Sha- 
lauen, Galinden, Barten, Sudauen und Saſſen, von denen ſich wenig⸗ 


27. Die preußiſchen Gaue vor der Eroberung durch den Orden 


ſtens zwei in heutigen Namen erhalten haben. Geſtützt auf feine Or- 
densbrüder, die Kreuzfahrer und Hilfskontingente aus Pomerellen, 
Polen, Böhmen, Schleſien, Meißen, Brandenburg, Thüringen, Braun? 
ſchweig und Weſtfalen ſowie die Schwertbrüder (1202) in Livland, 
gelang es dem Orden bis 1300, das ganze Preußenland zu erobern. 
Die einheitliche ftraffe Verfaſſung des Ordens und feine klare militä- 
riſch⸗politiſche zielſetzung ermöglichten dieſe Erfolge. Von feſten Stütz⸗ 
punkten (Burg Neſſau und Dogelfang) aus wurde zunächſt weichſel— 
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aufwärts zur Oſtſee vorgeſtoßen und, geſtützt auf die Gebiete an 
Weichſel und Oſtſee, die Eroberung des Binnenlandes vorgenommen. 
Burgenbau und Siedlung gingen alfo zur ſtrategiſchen Amfaſſung 
des Feindes Hand in Hand, und die Kulmer Handfefte von 1255 för⸗ 
derte als vorbiloͤliche Stadtrechtsſatzung die Aufſiedlung des Landes: 
1231 Thorn, 1232 Kulm, 1255 Marienwerder, 1254 Rehden, 1257 
Elbing (Pogeſanien), 1239 Balga und nach dem Entlaftungsfiege des 
Herzogs Otto von Braunſchweig, eines Enkels Heinrichs des Löwen, 
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28. Die Zeitfolge der Burgengründungen 


bei der Burg Balga: 1240 Heilsberg, 1241 bzw. 1255 Braunsberg 
(Warmien), Kreuzburg (Katangen), 1241 bzw. 1279 Bartenſtein und 
1242 Röffel (Barten). Damit waren in elf Jahren ſechs Gaue erobert 
worden. Die Niederlage der Schwertbrüder bei Bausfe 1236 führte 
1237 zur Verſchmelzung beider Orden, nachdem ſich 1255 ſchon der 
Ritterorden von Dobrzin angeſchloſſen hatte. Der Bremer Domherr 
Albert, der 1201 Riga begründet hatte, errichtete dort 1202 ein Bis- 
tum. Der Orden der Schwertbrüder und die Ziſterzienſer ſollten ihm 
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1237 


dabei helfen, Livland zu gewinnen, das er 1207 von König Philipp 
von Schwaben zu Lehen nahm und deffen Kirchenprovinz Rom uns 
mittelbar unterftellt werden ſollte. Bis 1217 hatten fih die Liven, 
Letten, Selen und Semgallen und die ſüdlichen Eſten unterworfen. 
Das eroberte Gebiet wurde chriſtianiſiert und germanifiert, 1217 das 
eſtniſche Bistum in Leal begründet, das 1225 nach der Eroberung 
Dorpats (1224) nach Dorpat verlegt wurde. Bis 1251 beſtand für 
Semgallen ein Bistum in Sebburg, das dann nach Riga verlegt 
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29. Die Zeitfolge der bäuerlichen Siedlung 


wurde. Der Papft betrachtete das Gebiet als Land des Hl. Petrus, 
eximierte deshalb ſeit 1215 die Bistümer, ließ ſeine Herrſchaſt ſeit 
1225 durch einen Legaten ausüben und förderte die Ausdehnung der 
däniſchen Herrſchaft über Livland ebenſo wie die Loslöſung des Schwert⸗ 
bruderordens aus der Herrſchaſt des Biſchofs. Da die Schwertbrüder 
Eſtland nur mit dänifher Hilfe halten konnten, wurde faſt ganz Eſt⸗ 
land vom Orden an Waldemar II. von Dänemark überlaſſen (1238). 
Kirchlich trat Reval bis 1374 unter das däniſche Erzbistum Lund. 
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Hermann Balk ſicherte 1259 Livland gegen Litauer und Ruffen und 
gewann teils friedlich, teils gewaltſam bis 1252 (Memel) ganz Kur- 
land. Der Widerftand des 1250 bekehrten und durch den Biſchof von 
Kulm 1252 gekrönten, aber 1261 wieder heioͤniſch gewordenen Lftauer- 
fürſten Mindowg konnte überwunden werden. Die Anterſtützung, die 
der Deutſche Ritterorden dem bekehrten König zuteil werden ließ, 
führte 1252-1254 zur Aberlaſſung von Kurland, Sameiten und Scha- 
lauen durch Mindowg an den Deutſchen Orden. Schon 1245 hatte 


N Erwerbungen dis 1.10 
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30. Der Ordensftaat in feiner größten Machtfülle 


Friedrich II. dem Orden den Beſitz von Kurland, Semgallen und 
Livland als „Beftandteil des Deutſchen Reiches” beſtätigt. Aber 1254 
wollte die Kurie den preußiſchen Ordensſtaat als päpſtlichen Lehens- 
ftaat in Diözefen zerlegen. 1245 wurden bereits vier Diözeſen er- 
richtet und 1245 der Bremer Erzbiſchof Albert Suerbeer als Erz- 
biſchof von Preußen eingeſetzt. Dem widerſetzte ſich der unzufriedene 
Biſchof Chriſtian von Preußen ebenſo wie der Orden, zumal dieſer 
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1252 Memel 


1242—49 


1260—73 


Danzig 


1242-1253 neue Kämpfe mit dem Herzog Swantopluk von Pome- 
rellen (Kampf um die Weichſelſchiffahrt, Furcht Swantopluks für 
den Beſtand Pomerellens) und mit den aufſtändiſchen Preußen 
(1242-1249) zu beſtehen hatte und der Orden von 1252-1256 die 
Eroberung des Samlandes mit brandenburgifher und böhmiſcher 
Anterſtützung in Angriff nahm (Memel 1252, Königsberg 1255). Das 
Ergebnis des Streites mit der Kurie war die Errichtung eines Erz⸗ 
bistums Riga 1251, dem Preußen, Livland, Kurland und Eſtland 
und feit 1374 auch Reval unterſtellt wurden. Aller Landbeſitz des 
Ordens, des Erzbiſchofs und der Bistümer Dorpat, Semgallen, Kur⸗ 
land, Ofel ſowie der Stadt Riga blieb Lehensgut des Deutſchen 
Reiches; nur Eſtland war bis 1346 dänifh. Dorpat war bereits 1225 
von dem Biſchof Hermann von Eſtland (Reval) zum unabhängigen 
Bistum erhoben worden. Ein neuer großer Preußenaufſtand von 
1260-1273 unter Heinrich Monte brachte den Orden um fo mehr in 
Gefahr, als die Schäden der Mongolenkämpfe im Südoſten noch nicht 
geheilt und das Reich durch das Interregnum geſchwächt war. An 
Thorn, Kulm, Elbing, Chriſtburg, Balga und Königsberg brach ſich 
jedoch der preußiſche Aufſtand, defen Ergebnis die Vernichtung des 
Preußentums war. Die Rivalität zwiſchen dem Erzftift Riga und dem 
Orden erfüllte mit Anterbrechungen die Zeit von 1297-1393 und 
endete ſchließlich damit, daß Orden und Erzftift idh in die Herrſchaſt 
über Riga teilten. Vor allem aber gelang dem Orden 1308 die Be- 
fignahme von Danzig. Danzig, feit dem Tode Swantibors I. von 
Pommern (1107) Burgreſidenz des Herzogtums Pomerellen, war 
als Stadt rein deutſchen Arſprungs. Herzog Swantopolk hatte ſich 
1247 dem Orden unterwerfen müſſen. Sein älteſter Sohn Meſtwin II. 
wurde 1260 Herzog von Schwetz, und nach Swantopolks Tod 1266 
herrſchte deffen Bruder Sambor über die Bezirke von Dirſchau und 
Stargard, der jüngere Sohn Wartiſlaw über Danzig. Als Meſtiſlaw, 
um ſich zum Herrn ganz Pommerns zu machen, 1209 ſich der bran⸗ 
denburgiſchen Lehenshoheit unterſtellte und dem Markgrafen Konrad 
von Brandenburg fogar das von Wartiſlaw bisher gehaltene Danzig 
anbot, rückte der Markgraf nach Danzig vor, deſſen deutſche Bürger⸗ 
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ſchaft ihm 1271 Stadt und Burg willig übergab. Im Bunde mit feí- 
nem Vetter Herzog Boleflaw von Großpolen eroberte jedoch Meſtwin 
im Februar 1272 die Stadt zurück und wandte ſich nunmehr gegen 
feinen noch ſelbſtändigen Onkel Sambor. Dieſer erkauſte fih den Bei- 
ſtand des Deutſchen Ordens durch Schenkung von Mewe am linken 
Weichſelufer (1283). Angeſichts des ftarfen Deutſchtums der Weichſel⸗ 
gegenden ſuchte Meſtwin feine Herrfhaft fortan mehr auf ſlawiſche 
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31. Das Land der Burgen 


Elemente zu fügen. 1282 adoptierte er den Neffen Boleſlaws von 
Polen, Przempflaw, der 1294 König von Polen und Herzog von 
Pommern und 1295 in Gneſen feierlich als ſolcher gekrönt und ge— 
ſalbt wurde. Vergeblich ſuchten nach deſſen kinderloſem und gewalt— 
famen Tode 1296 die Slebenlinien des pommerſchen Herzogshaufes 
ihr offenbares Erbrecht geltend zu machen. Herzog Wladiſlaw Lokietek 
von Kujavien errang die Herrfhaft über Polen und Pomerellen, doch 
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Polen, Böhmen 
und Bomerellen 


— Der Vertrag 


von Soldin 
1309 


wurde 1300 Ottokars von Böhmen Sohn Wenzel II. auch Herr von 
Polen und Pomerellen. 1501 übernahm der Orden im Auftrage Wen⸗ 
zels II. eine kurze Schutzherrſchaft über Danzig gegen den pomerelli⸗ 
ſchen Fürſten Witzlaw von Rügen. Wenzel II. ſtarb 1305, ſein Sohn 
Wenzel III. wurde 1306 ermordet, trat aber bereits 1505 feine UAn- 
rechte auf Pomerellen an Brandenburg ab. Herzog Wladiſlaw Lofietef 
konnte fih nur zwei Jahre der polniſch-pommerſchen Herrſchaſt er- 
freuen, denn 1308 entſchloſſen ſich die brandenburgiſchen Markgrafen 
Otto und Waldemar, ihre Rechte wahrzunehmen. Da Wladiſlaw durch 
Polen gebunden war, wandte ſich der polniſche Statthalter und Burg⸗ 
kommandant Boguſſa auf Rat des Dominikanerpriors Wilhelm an 
Brandenburgs Rivalen um Danzig, den Deutſchen Ritterorden. Das 
Ergebnis war, daß der Orden, da Polen den eingegangenen Hilfs⸗ 
vertrag mißachtete, 1308 Danzig erwarb, 1309 Dirſchau und Schwetz 
in Beſitz nahm und von Waldemar von Brandenburg im Vertrage von 
Soldin gegen 10000 Mark Silbers den Verzicht auf Dirſchau, Danzig 
und Schwetz erhielt, desgleichen 1309 auch ſeitens der noch lebenden 
Agnaten des pomerelliſchen Herzogshauſes im Fürſtentum Rügen und 
im Herzogtum Schleſien-⸗Slogau. Nur Weſtpomerellen diesſeits der 
Leba blieb noch bei Brandenburg. Papſt Johann XII. anerkannte 
ſchließlich 1320 die vom Orden gegen feinen Ankläger Polen vor⸗ 
gebrachten Argumente bezüglich der Rechtmäßigkeit ſeiner Nachfolge 
in Pomerellen. Polen hat schließlich im Frieden von Kaliſch endgültig 
auf die Kaſchubei verzichtet. Für die Eindeutſchung dieſer beiden Or- 
densgebiete waren zweierlei Amſtände von großer Bedeutung, ein⸗ 
mal die ſeit 1250 vergrößerte wettiniſche Beſitzmaſſe, die von der Oder 
bis zur Werra und vom Erzgebirge bis zum Harz reichte und durch 
diefe natürliche Verbindung von alt= und kolonialdeutſchem Beſitz der 
Siedelbewegung ſtarken Auftrieb verlieh, fo daß 3. B. die wendiſche 
Sprache, die 1297 im Anhaltiſchen als Gerichtsſprache verſchwindet, 
1327 in Altenburg, Leipzig und Zwickau und 1424 im ganzen Meiße⸗ 
ner Lande verboten wurde, - und andererfeits der damit zuſammen⸗ 
hängende ſtarke Zuſtrom nach Schleſien, der dieſes befähigte, ſeiner⸗ 
feits koloniſatoriſch weiter zu wirken. Bis 1280 war die Steoͤlungs⸗ 
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tätigkeit des Ordens mehr Stadtfiedlung und militärifhe Dienſt⸗ 
mannenfiedlung auf großen Rittergütern und war das Bauerntum 
nur langſam eingezogen. Im nordöftlihen Zzwiſchenraum aber ent= 
ſtanden als Vorpoſten von meißniſcher und vor allem ſchleſiſcher Seite 
her Kloſtergründungen wie Obra 1231, Bleſen 1232, Paradies 1234, 
Neuzelle 1278 und Priment 1278. Es entſtanden Städte wie Kroſſen 
1232, Schrooͤna 1231, Meſeritz um 1245, Powidz 1245, Hohenſalza 
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32. Die Arſprungsländer der erſten Siedler 


1250, Koſchmin 1251, Poſen 1255, Kaliſch 1260, Gneſen 1262, Zduny 
1267, Frauſtadt um 1275 u. a. m., - im 13. Jahrhundert allein 29, im 
14. Jahrhundert 48 deutſche Städte im Poſenſchen. Schleſier betei⸗ 
ligten ſich ſeit 1231 bereits an der Beſiedlung des Kulmer Landes. 
Bis zum Warthebruch und zur Obra dringt bäuerliche und ſtädtiſche 
Siedlung in engem rückwärtigen Zuſammenhang mit dem Deutfh- 
tum vor, und wird nur zwiſchen Obra, Ketze und Weichſel Streufied- 
lung mit polniſcher Mehrheit. Aber von 1230-1400 find allein in 
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Poſen und 
die Mark 


Befledlung des 
Ordenslandes 


der heutigen öſtlichen Kurmark an 200 Dörfer gegründet wor⸗ 
den. Mit dem Ende der preußiſchen Eroberungen 1285, für die die 
Vollendung der Marienburg 1280 ein ſinnfälliger Ausdruck iſt, zog 
den meiſt ritterlichen Familienkreiſen bis 1550 das Gros des Bauern⸗ 
tums nach, und der Orden hat bis zur Anglücksſchlacht von Tannen 
berg 1410 nicht weniger als 93 deutſche Städte und bis 1350 etwa 
1450 deutſche Dörfer angelegt. Die erſten Dörfer wurden von dem 
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33. Die deutſchen Mundarten Preußens 


Landmeiſter Ludwig von Baldersheim (1263-1269) begründet. Nie⸗ 
derſachſen, Meißener, Thüringer und Schleſier haben Preußen im 
weſentlichen beſiedelt; im Poſenſchen waren es Thüringer, Branden⸗ 
burger, Meißner und Schlefier. Aber Oſtpreußen hinaus hat dichterer 
bäuerlicher Beſiedlung nicht nur der Sieg des Großfürſten Alexander 
von Kowgorod 1240 am Peipusſee ein Ziel geſetzt, ſondern vor allem 


. die fog. Wildnis, vor der der Orden ſeit 1274 ein regelrechtes Burg⸗ 


fyftem errichtete. Das Deutſchtum im Baltikum hat deshalb einen 
weſentlich bürgerlichen und adligen Grundcharakter. Hierbei hat auch 
die Hanſe ein Derdienft, indem fie nicht nur das Werk der Wikinger 
entlang der Oſtſee wieder aufnahm, ſondern als deutſcher Kultur- 
bringer und Wirtſchaftspionier bis ins Baltikum hinauf wirkte. Deut- 
ſches Recht und deutſches Bürgertum haben in den von ihr erreichten 
Städten ihren Einzug gehalten und das Anſehen deutſcher Kultur 
und deutſchen Anternehmungsgeiſtes mächtig gefördert. Nicht zuletzt 


34. Die Hanſe im baltiſchen Raum 


haben ihre Schiffe auch manchen niederdeutſchen Siedler gen Often 
getragen. Am 1295 reichte der hanſiſche Einfluß von Lübeck bis Reval, 
und zur Hanfe gehörten z. B. Wismar, Roftod, Stralſund, Greifs- 
wald, Anklam, Demmin, Stargard, Stendal, Salzwedel, Branden- 
burg, Berlin-Cölln, Frankfurt a. O., Magdeburg, Breslau, Kulm, 
Thorn, Elbing, Danzig, Braunsberg, Königsberg, Pernau, Riga, 
Reval und Dorpat. Trieb doch auch der Orden feit 1263 einen um⸗ 
ſichtigen Eigenhandel. Die Cöllner Konföderation von 1567 umfaßte 
bereits 77 Hanſeſtädte. Diefer große Vormarſch des Deutſchtums ge⸗ 
hört zu den Glanzleiſtungen des deutſchen Mittelalters. 
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Das Judentum 


In Polen, wo das Deutſchtum bis nach Galizien und der Buko⸗ 
wina drang und bis 1831 deutſches Recht in Geltung ſtand, entſtand 
freilich ſchon im 13. Jahrhundert ſeitens des Klerus eine gewiſſe 
nationale Spannung (1257 Landesſpnode von Lecyce, 1285 römiſcher 
Beſchwerdebrief des Erzbiſchofs von Gneſen). In den polniſchen 
Städten begegnen wir aber feit dem 13. Jahrhundert auch einem 
ſtarken jüdiſchen Element, das nach Europa feit dem Altertum ent» 
weder über Kordafrika und Spanien, den Arabern folgend, oder über 
Paläſtina und Kleinaſien den Handelswegen folgend eingedrungen 
war. Zur zeit Ludwigs des Frommen, der die Vorrechte der Juden 
ſogar durch einen eigenen magister Judaeorum beſchützen ließ, erwähnt 
fie bereits Agobard von Lyon in feiner Schrift De insolentia Judaeo- 
rum (über die UAnverſchämtheit der Juden, 826) als Sklavenhändler in 
Spanien. „Dennoch ift es höchſt notwendig“, fo heißt es bei Agobard, 
„daß eure fromme Gorge wiffe, wie der chriſtliche Glaube von den 
Juden in einigen Stücken geſchädigt wird. Sie rühmen ſich nämlich, 
daß fie euch teuer ſeien wegen der Patriarchen, daß fie ehrenvoll vor 
euch ſeien und eingehen dürfen, daß die ausgezeichnetſten Leute ihren 
Segen begehren und bekennen, einen ſolchen Geſetzgeber haben zu 
wollen, wie fie ſelber. Sie behaupten, ihre Räte felen bei uns erzürnt 
ihretwegen, weil wir verböten, daß die Chriſten ihren Wein tränken.“ 
„Ste weiſen Verordnungen in ihrem Namen vor, die mit goldenen 
Siegeln verſehen ſind und Worte enthalten, die wir nicht für wahr 
anſehen. Sie weiſen Frauenkleider vor, die ihren Frauen von ihren 
Verwandten und den Frauen der Hofbeamten geſchenkt ſeien.“ „Gegen 
das Geſetz wird ihnen erlaubt, neue Spnagogen zu bauen. Ja, es 
kommt ſoweit, daß unkundige Chriſten ſagen, die Juden predigten 
ihnen beſſer als unſere Prieſter. Ja, was der Gipfel iſt, ſogar die 
oben benannten Sendboten haben befohlen, die Märkte, die an Sab⸗ 
bathen abgehalten zu werden pflegten, zu verlegen, damit ihre Sab- 
bathfeier ungehindert wäre und haben es in ihr Belieben geſtellt, an 
welchem Tage künſtighin Markt abgehalten werden ſollte.“ Im Jahre 
1090 erhielten die Juden Speyers ſogar das Privileg, mit geſtohlenen 
Sachen zu handeln, wenn fie behaupteten, diefe gekauft zu haben. 
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Heinrich IV. hat dies Zudenprivileg fogar auf das ganze Reich aus- 
gedehnt, und 1096 kam es in den Rheinlanden ſchon zu recht hand- 
greiflichen Volksausbrüchen gegen die Juden. Abrigens haben Kaifer 
Lothar und der Vater Heinrichs des Löwen, der Welfe Heinrich der 
Stolze, ſowie die Erzbiſchöfe von Magdeburg und Salzburg das Der- 
dienſt, den jüdiſchen Papſt Anaklet II. (1130-1138) bekämpft zu 
haben. Innozenz II. war 1150 von den Frangipani, Anaklet II. von 
den jüdiſchen Pierleoni auf den päpſtlichen Stuhl erhoben worden, 
und beide erhielten ihre Konſekration am 25. Februar 1130. Anaklets 
vorfahren ſtammten nämlich aus dem römiſchen Ghetto. Die Zuden— 
gemeinde Roms ſaß ſchon ſeit der Zeit des Pompeius im Stadtteil 
Traftevere und um die Inſelbrücken. Die Päpſte haben fih der finan= 
ziellen Hilfe defer reichen jüdiſchen Geldleute aus dem Ghetto nicht 
ſelten bedient. Einer von dieſen Geldwechllern war nun der Ahnherr 
der Pierleoni. Nachdem er fih an den mit dem päpſtlichen Hofhalt 
abgeſchloſſenen Geſchäſten bereichert hatte, war er klugerweiſe zum 
Chriſtentum übergetreten. Sein Sohn Leo verſchwägerte ſich bereits 
mit römiſchen Adelsgeſchlechtern und wurde ein fanatiſcher Anhänger 
Gregors VII., und ſein Enkel Petrus Leonis eine der wichtigſten 
Perſonen des päpſtlichen Rom. Nachdem es dem Papſt Paſchalis II. 
(1099-1118) nicht gelungen war, dem Sohne dieſes Petrus Leonis, 
ſeines Günſtlings, zu der begehrten Würde eines praefectus urbis 
in Rom zu verhelfen, machte er den Zuden zum Kardinal, und 1150 
erhob ihn eine ſtarke Partei unter den Kardinälen als Papſt Ana= 
klet II. auf den päpſtlichen Stuhl. Anaklet II. war natürlich ein Mann 
ſtrengſter Kirchlichkeit. Lothar hatte fih ſchon 1130 auf der Synode 
von Würzburg unter dem Einfluß des Erzbiſchofs Norbert von Magde⸗ 
burg und des Erzbiſchofs Konrad von Salzburg für Innozenz II. ent- 
ſchieden; doch fand Anaklet II. in Roger von Sizilien einen Bundes- 
genoſſen, den er mit Capua, Benevent und Neapel belehnte und durch 
die Königskrone zu gewinnen ſuchte. Rogers Semahlin war wahr— 
ſcheinlich die Schweſter des Judenpapſtes. Da Anaklet die Leoſtadt 
beſetzt hielt, wurde König Lothar, den vor allem Sachſen unter Hein— 
rich dem Stolzen begleitet hatten, 1153 nicht in der Peterskirche, fon- 
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dern im Lateran zum Kaifer gekrönt. Anaklet II. ſtarb 1138 als 
Gegenpapſt, und es iſt bezeichnend, daß fein Bruder Pierleone noch 
bei Lebzeiten Innozenz’ II. die Würde eines Patricius Romanus er= 
langte, die nach den Exarchen von Ravenna 754 einſt Pippin erhalten 
hatte. Der Kreuzzugsprediger Petrus Denerabilis ermahnte um 1146 
die Juden wegen ihrer anerkannten Schlechtigkeit nicht totzuſchlagen: 
„Ich rate nicht dazu“, fo Sagt dieſer Prediger des zweiten Kreuzzuges, 
„die Juden zu töten, ſondern fie auf eine ihrer Schlechtigkeit ent» 
ſprechenden Art zu ſtrafen. Was iſt gerechter, als daß man ihnen wie⸗ 
der nimmt, was ſie auf betrügeriſche Weiſe gewonnen haben? Was 
fie beſitzen, iſt auf fhändliche Weiſe geſtohlen, und da fie, was das 
Schlimmſte ift, für ihre Frechheit bisher ungeſtraſt blieben, Jo muß 
es ihnen wieder entzogen werden. - Das ich fage, ift allen bekannt. 
Denn nicht durch ehrlichen Ackerbau, nicht oͤurch rechtmäßigen Kriegs⸗ 
dienſt, nicht durch irgendein nützliches Gewerbe machen fie ihre Sheu- 
nen voll Getreide, ihre Keller voll Wein, ihre Beutel voll Geld, ihre 
Kiſten voll Gold und Silber, als vielmehr durch das, was ſie trüge⸗ 
riſcherweiſe den Leuten entziehen, durch das, was ſie insgeheim von 
den Dieben erkaufen, indem fie fo die koſtbarſten Dinge für den ge- 
ringſten Preis ſich zu verſchaffen wiſſen.“ 1182 erteilte Friedrich J. 
den Juden Regensburgs Privilegien: „Es iſt die Pflicht unſerer kai⸗ 
ſerlichen Majeſtät“, ſo heißt es in dem Privileg Friedrichs I. von 
1182, „zugleich aber verlangt es die Rechtsgleichheit und die Der- 
nunft, daß wir jeden unferer Untertanen nicht nur den Anhängern 
der chriſtlichen Religion, ſondern auch denen, die nicht unſeres Glau⸗ 
bens ſind, und nach der Weiſe ihrer väterlichen Aberlieferung leben, 
ihr Eigentum nach gerechter Prüfung bewahren und für die Beibehal⸗ 
tung ihrer Gewohnheiten ſorgen, auch ihnen Frieden, ſowohl für ihre 
Perſon als für ihren Beſitz zu verſchaffen. Deshalb geben wir bekannt, 
daß wir eifrig ſorgen wollen für alle Juden, die in unſerem Reiche 
leben und die oͤurch ein beſonderes Vorrecht unſerer Würde als zur 
Kaiſerlichen Kammer anerkannt worden. Wir wollen unſeren Juden 
zu Regensburg ihre guten Gewohnheiten, die ſie von ihren Vorfahren 
durch Gnade und Gunſt unſerer Vorgänger auf unſere Zeit gebracht 
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haben, zugeſtehen und ihnen Kraft kaiſerlicher Macht beſtätigen. Es 
ſoll ihnen erlaubt ſein, Gold, Silber und jede Art Metall ſowie aller⸗ 
lei Handelsware zu verkaufen und nach ihrer alten Sitte zu erwerben, 
ihr Eigentum und ihre Ware zum Tauſch darzubieten und auf ge⸗ 
wohnte Weiſe für ihren Nutzen zu ſorgen.“ Friedrich II. gab den Juden 
Wiens 1238 ein Privilegium. An das kanoniſche Finsverbot des 
Jahres 1179 waren die Juden felbftverftändlih nicht gebunden. Für 
Prag, wo 1124 bereits eine Synagoge beſteht, bezeugt intereſſanter⸗ 
weiſe der mitbeteiligte Jude Ibrahim Ibn Jakob ſchon frühzeitig oſt⸗ 
jüdiſchen Menſchenhandel nach Byzanz. Der Prager Chroniſt Cosmas 
erwähnt die erſte Einwanderung von Zuden nach Polen für das Jahr 
1098. Für Großpolen beſitzen wir das Judenprivileg Boleſlaws des 
Frommen von 1264, für das Herzogtum Schleſien⸗Schweioͤnitz, das 
des Herzogs Bolko von 1295. In Polen waren wie in Deutſchland 
feit Friedrich II. die Juden unmittelbare Antertanen der Fürſten, fog. 
Kammerknechte. Die Juden folgten offenbar dem Zuge der Handels- 
ſtraßen, die ſowohl von Byzanz über Budapeſt und Wien nach Böh- 
men, Schleſien, Süd-, Mittel- und Weſtdeutſchland führten, wie auch 
von venedig und Genua oder von Frankreich und Spanien her. Im 
Syftem dieſer Handelsſtraßen ſpielten gerade Wien, Regensburg, 
Prag, Leipzig, Magdeburg, Breslau und Krakau eine wichtige Rolle, 
und hier überall waren Juden. Am 1230 erwähnt Eicke von Repgow 
die Juden im Sachſenſpiegel, und der auch von dieſem beeinflußte 
Schwabenſpiegel beklagt die unter Heinrich IV. begangene Sünde des 
kalſerlichen Diebesprivilegs mit den Worten: „Nu habent inen di 
künege verkauffet wider recht, daß ſie mugent leien uff raubig und uff 
dibig gut.“ An den märkiſchen Handelswegen ſtanden die Juden unter 
markgräflichem Schutz; 1297 hören wir von Juden in Stendal, 1515 
von Juden in Nauen und 1325 in Berlin⸗Cölln. Stendal beſaß feit 
1297 eine regelrechte Judenordnung. 
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$ 13. Der Often bis zu den Anfängen der Luxemburger 
Hierzu Bildftreifen IV, Karten 32 und 33 


Als nah dem Tode Richards von Cornwall Papft Gregor X. den 
deutſchen Fürſten befahl, einen neuen König zu wählen, da war für 
ihn das Motiv maßgeblich, angeſichts der ſtarken dem Papfttum in 
Sizilien und im Kardinalskollegium deutlich gewordenen franzöſiſchen 
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35. Deutſche Wachstumsſpitzen in Böhmen und Mähren 


Macht, welche durch die deutſche Thronkandidatur König Philipps III. 
von Frankreich den Papſt nun auch von Deutſchland her einzukreiſen 
drohte, das deutſche Kaiſertum wiederherzuftellen, das Gleichgewicht 
der Macht zwiſchen dem deutſchen Herrſcherhaus und den Anjous 
zu errichten und die kirchliche Macht durch eine neue Kreuzfahrt zu 
zeigen. Ottokar von Böhmen hatte bereits mit dem Papſt über ſeine 
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Wahl verhandelt. Er beſaß große Teile des Reihsguts und hoffte, 
das Imperium nach Südoſten auszubauen, wobei Böhmen und Öfter- 
reich die ſüdlichen Eckpfeiler dieſes nicht bloß auf dem Wiener Becken 
aufgebauten, ſondern auch an das ganze übrige Reich angeſchloſſenen 
zentraleuropäiſchen Machtblocks geweſen wären: Die Nordſee (Elbe), 
die Oſtſee (Oder, 1254-1255 erſter Preußenzug Ottokars, 1255 Kő- 
nigsberg, 1267-1268 zweiter Preußenzug) die Donauſtraße, Wien 
und Trieft ſpielten in ſeinen umfaſſenden Plänen eine Rolle. Daß er 
ſich in dieſen Plänen auf das Deutſchtum zu ſtützen hatte, war für 
Ottokar, der ſich durchaus als rein deutſchen Fürſten betrachtete, außer 
Zweifel. So förderte er die Gründung deutſcher Städte und deutſcher 
Siedlung, und war er ein wirklicher Gönner deutſcher Literatur in 
Böhmen (Allrich von dem Türlin 1269), und der Dichter Heinrich 
von Freiberg warb für das Deutſchtum nicht weniger wie Ottos eige- 
ner dichteriſcher Sohn Wenzel II. Die Wahl der Fürſten fiel jedoch 
auf den nicht allzu mächtigen Rudolf von Habsburg, der vor allem 
in Oberelſaß begütert war. Trotz der Anſprüche Alfons' von Kaſtilien, 
jenes bereits 1257 gewählten aber dauernd abweſenden Enkels Phi- 
lipps von Schwaben, ſowie der Anſprüche des proteſtierenden Ottokar 
von Böhmen erkannte der Papft 1274 in Lyon den Habsburger an, 
zumal Rudolf durch Gefandte ſofort die Anverletzlichkeit des Kirchen⸗ 
ftantes verſprechen ließ. Rudolf wurde 1276 zum Kaifer gekrönt. Wie 
er dem Papſt weiteftgehende Zugeſtändniſſe machte, fo verſprach Rudolf 
den Kurfürſten Erſatz der Wahlkoſten und, bei der Verfügung über 
freigewordenes Reichsgut die Zuſtimmung der Kurfürſten zu deren 
Dergabung durch ſog. Willebriefe einzuholen. Ende 1275 forderte 
Rudolf bereits auf dem Hoftage zu Speyer die Herausgabe des ſeit 
1245 angeeigneten Reichsgutes, und auf dem Reichstage zu Nürn⸗ 
berg wurde 1274 auf Grund einer Klage Rudolfs ſchließlich beſtimmt, 
daß der Pfalzgraf in Streftfahen der Krone mit einem Reichsfürſten 
Richter fein ſolle und auf Grund einer zweiten Klage, daß ein Fürſt, 
der ſich nicht binnen Jahresfriſt von dem neuen König belehnen ließe, 
feiner Lehen verluſtig ginge. So wurde Ottokar von Böhmen, der 
während des Interregnums Oſterreich, die Steiermark, Kärnten und 
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Krain, die windiſche Mark, das freie Reichsgebiet von Eger, Porde⸗ 
none und das Patriarchat von Aquileja an ſich gebracht hatte und 
für Gfterreih und Steiermark anfechtbare Kechtstitel beſaß und für 
die Aneignung der übrigen Gebiete eine königliche zuſtimmung über⸗ 
haupt nie erhalten hatte, für Januar 1275 nach Würzburg geladen. 
Da Ottokar nicht erſchien, belehnte Rudolf den ehemaligen Erzbiſchof 
Philipp von Salzburg mit den Herzogtümern Kärnten, Krain und 
Steiermark. Auf dem neuen Reichstage zu Augsburg ließ Ottokar 
durch feinen Vertreter Biſchof Bernhard von Seckau Rudolfs Wahl 
anfechten (Mai 1275), worauf ihm das Hofgericht die Reichslehen 
ſowie die babenbergiſch⸗ſpanheimiſchen Länder als Reichsgut abſprach. 
Auch der Erzbiſchof von Salzburg - Friedrich II. von Walchen - ent- 
band die Böhmen unter Androhung des Kirchenbannes ihres Treu- 
eides gegen Ottokar. Rudolf knüpfte nach allen Seiten Beziehungen 
an und verlobte 1274 ſogar ſeine Tochter Clementina mit Andreas, 
dem Bruder Königs Ladislaus IV. von Ungarn, nachdem auch noch 
der Erzbiſchof von Mainz nach erneuter Ermahnung Ottokar von 
Böhmen und ſeine Länder mit Bann und Interdikt belegt hatte. So 
konnte Rudolf am 24. Juni 1276 über Ottokar die Reichsacht aus⸗ 
ſprechen. In konzentriſchem Angriff drangen der Burggraf Fried⸗ 
rich III. von Nürnberg über Eger nach Böhmen, Meinhard II. von 
Tirol und Albert von Görtz von Süden her ſiegreich nach Kärnten, 
Steiermark und Krain und Rudolf ſelbſt auf Wien. Ottokar zog über 
Pilſen ſofort nach Oberöſterreich, hoffte er doch Rudolf den Weg nach 
Wien zu verlegen, das der durch Ottokar erhaltenen Förderung und 
der Privilegien eingedenk, Rudolf Widerſtand leiſtete. Von dem auf⸗ 
rühreriſchen böhmiſchen Adel unter Führung des Zawiſch von Rofen 
berg im Stich gelaſſen, verzichtete Ottokar ſchließlich im Wiener Frie⸗ 
den auf Gſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, die Windiſche Mark, 
Pordenone und Eger. Rudolfs Tochter Guta ſollte den böhmiſchen 
Thronerben Wenzel und Rudolfs Sohn Hartmann zur endgültigen 
Ausſöhnung Ottokars Tochter Kunigunde heiraten. So huldigte Otto- 
fat am 25. November 1276 dem Habsburger und wurde darauf von 
Rudolf mit Böhmen und Mähren belehnt. Aber Streitigkeiten über 
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die Ausführung des Wiener Vertrages führten am 6. Mai 1277 zu 
einem neuen vom Burggrafen von Nürnberg und dem Biſchof von 
Olmütz vermittelten Vertrag zu Wien, durch den das Egerland an 
Böhmen verpfändet wurde (bis 1500). Die Einbehaltung der eroberten 
Länder ſeitens des Habsburgers enttäuſchte die Fürſten, und ſo konnte 
Ottokar ſich mit den ſchleſiſchen und polniſchen Fürſten, mit Herzog 
Heinrich von Niederbayern ſowie den Markgrafen von Brandenburg 
und Meißen verbünden und feine Anhänger in Wien zu einer Der- 
ſchwörung gegen Rudolf veranlaſſen. Rudolf, den der Tod von fünf 
Päpſten innerhalb der Zeitſpanne von 1276-1280 von ſeinem Kreuz⸗ 
zugsgelübde befreit hatte, ſchloß 1277 einen Bündnisvertrag mit 
Angarn. Die Wiener Verſchwörung konnte von ihm noch im Keime 
erſtickt werden. Ottokar marſchierte jetzt von Prag aus los (1278). 
Ohne das Reich zur Heerfahrt aufgeboten zu haben, ſuchte Rudolf 
nur mit Hilfe von Gſterreich, Steiermark, Kärnten und Salzburg, zu 
denen in Wien bald noch Aufgebote des Biſchofs Heinrich von Baſel 
ſowie des Burggrafen Friedrich von Nürnberg ſtießen, den Entſchei⸗ 
dungskampf zu wagen. Ottokar konnte die Vereinigung Rudolfs mit 
den Ungarn nicht verhindern, er wurde auf dem Marchfelde geſchlagen 
und gefangengenommen und fiel wahrſcheinlich durch den Mord ſei⸗ 
tens persönlicher Gegner. Die Verfolgung der Böhmen ergab einen 
reſtloſen Sieg Rudolfs, ſo daß jetzt die Bundesgenoſſen Ottokars die 
verzeihung nachſuchten. Heinrich von Niederbayern mußte das Land 
ob der Enns an Öfterreich zurückgeben. Im Oktober 1278 wurde der 
achtjährige Sohn Ottokars, Wenzel, mit Böhmen und Mähren belehnt 
und mit Rudolfs Tochter Guta verlobt, ſeiner ſpäteren Gemahlin. 
Des Habsburgers Sohn Rudolf II. erhielt Agnes, eine Tochter Otto- 
kars, zur Frau. Mit Einverſtändnis der Fürſten gab König Rudolf 
1282 Kärnten dem Grafen Meinhard II. von Tirol zur Verwaltung, 
und 1286 zu Lehen, und Öfterreih, Steiermark, Krain und die Win⸗ 
diſche Mark zur geſamten Hand an ſeine beiden Söhne Albrecht und 
Rudolf. Jedoch ſollte laut Hausgeſetz von 1285 in Öfterreih und 
Steiermark allein die Linie des älteren Sohnes, Albrecht, regieren. 
Damit hatte Rudolf den Grund zur habsburgiſchen Hausmacht gelegt! 
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An den Verhältniſſen des Nordoſtens hatte die Regierung Rus 
dolfs I. keinen Anteil, doch fällt in ihre Zeit das Landfriedensbündnis 
von Roſtock zwiſchen Lübeck, Roftod, Wismar, Stralſund, Greifs- 
wald, Anklam, Demmin, Stettin, Pommern, Mecklenburg, Rügen 
und Schwerin, das zwar Brandenburg von der Oſtſee abdrängen, aber 
den See⸗ und Landfrieden fördern ſollte und durch den Anſchluß von 
Braunſchweig, Schleswig, Holſtein, Bremen und Dänemark ſchließlich 
befähigt wurde, die Offenhaltung der nordiſchen Häfen für den deut⸗ 
ſchen Handel zu erzwingen und die Machtſtellung Lübecks zu ſichern 
(1285). Rudolf konnte die Wahl feines Sohnes nicht durchſetzen. Vor 
allem Wenzel II. von Böhmen und die geiſtlichen Kurfürſten von 
Mainz und Köln ſuchten fih einem Dauerkönigtum der Habsburger 
zu widerſetzen und betrieben die Wahl des unbedeutenden Adolf von 
Kaſſau, der feinen Wählern nicht bloß die Erſtattung der Wahlkoſten 
verſprechen, ſondern wiederum weitgehende Jugeſtändͤniſſe machen 
mußte. Adolfs Gegner Albrecht von Öfterreih - von Wenzel II., dem 
ſteiriſchen Adel und in Süddeutſchland bedrängt - mußte ſich ſchließlich 
1292 unterwerfen. Die Freundſchaft gegenüber Böhmen ſuchte Adolf 
von Naſſau durch eine Heirat feines Sohnes mit einer Tochter Wen- 
zels II. zu befeſtigen, wofür dieſem das Pleißener Land und das Eger- 
land bis zur Hochzeit verpfändet wurde. Adolfs Beſtreben, ſich mit 
Gewalt uno unter Ausnutzung der wettinifhen Fehden in Thüringen 
ſowie in Meißen, das feit 1291 als erleöͤigtes Reichslehen betrachtet 
wurde, eine Hausmacht zu verſchaffen, brachte Adolf den Untergang. 
flah dem Tode feiner Tochter trat Wenzel II. auf die Seite der Un- 
zufriedenen unter Albrecht von Habsburg. Bei der feſtlichen Krönung 
Wenzels zu Prag 1297 faßten der Herzog von Sachſen, Albrecht von 
Gſterreich, die Markgrafen von Brandenburg und Meißen, die Erz⸗ 
biſchöfe von Mainz und Magdeburg u. a. den Plan einer Abſetzung 
des Königs. Nachdem Albrecht von Osterreich dem König Wenzel II. 
von Böhmen Meißen und das Pleißener Land als Reichsvifariate zu⸗ 
geſichert hatte, wurde nunmehr auf einer Fürſtenverſammlung in Wien 
die Erhebung Albrechts von Habsburg beſchloſſen. Adolf ſelbſt fiel 
1298 im Kampf um die Krone in der Schlacht bei Göllheim. Albrecht J. 
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(1298-1308) konnte auf der glänzenden Fürſtenverſammlung zu Kürn⸗ 
berg 1298 die öſterreichiſchen Lande ſeinen Söhnen zu geſamter Hand 
übertragen, doch follte der älteſte, Rudolf, die Regierung ausüben. 
Albrecht ſuchte auch Thüringen und Meißen als erledigte Reichslehen 
in Anſpruch zu nehmen, verpfändete aber die Mark Meißen dem 
Böhmenkönig. Dieſer benutzte die Zuſtände in Polen, um auch dort⸗ 
hin ſeine Macht zu erweitern. Polen beſtand um 1280 im weſentlichen 
aus den Teilen: Krakau mit Sandomir (Kleinpolen), Maſovien (zwei 
Fürſtentümer), Kujavien (fünf Fürſtentümer) und Großpolen. Klein⸗ 
polen rief zum Schutz gegen Ruffen, Mongolen und Litauer 1292 
Wenzel von Böhmen herbei, dem 1296 auch durch Großpolen gehul- 
digt wurde. Wenzel nahm aber dieſe Lande durch Lehensbrief vom 
3, Juli 1300 von Albrecht I. zu Lehen, fo daß alfo Polen von 1300 
bis 1306 wieder deutſches Lehensland war. Im Auguft 1300 emp- 
fing Wenzel II. in Gneſen die polniſche Krone, und nur Mittel- und 
Niederſchleſien ſowie Maſovien blieben unabhängig. Nach dem Er— 
löſchen der Arpaden in Ungarn wurde Wenzels Sohn, der Verlobte 
der Tochter des 1301 verſtorbenen Andreas III., als Ladislaus V. 
1302 in Stuhl-Weißenburg gekrönt. Jedoch entſchled fidh der Papſt 
gegen Ladislaus V. für Robert von Neapel, feinen Günſtling, und 
forderte, daß in Polen Wladiſlaw Lokietek von Kujavien die Regie- 
rung übernehme. In des Papſtes Auftrage forderte jetzt Albrecht den 
böhmiſchen Verzicht auf die Kronen Ungarns und Polens ſowie die 
Rückgabe des Egerer, Pleißener und Meißener Landes. Wenzel II. 
fand Anhang bei Frankreich, Brandenburg, Flaffau u. a., er ſtarb aber 
in dem entſcheidenden Jahre 1505 an der Schwind ſucht. Sein junger 
Sohn Wenzel III. mußte im Frieden von Nürnberg 1306 das Eger- 
land ſowie die Keichsverweſerſchaſt über das Pleißener Land und die 
Mark Meißen herausgeben. Don Robert von Neapel aus Ungarn 
vertrieben, ſuchte Wenzel III. wenigſtens Polen zu behaupten, - da 
wurde er am 4. Auguſt 1306 ermordet. Albrecht zog nunmehr Böh— 
men und Mähren als erledigte Reichslehen ein, die er feinem Sohne 
Rudolf übergab, welcher ſich in zweiter Ehe mit Wenzels II. Witwe 
Elifabeth vermählte. Herzog Heinrich III. von Kärnten-Tirol, der Ge- 
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mahl von Wenzels III. älteſter Schweſter Anna, mußte nun ange⸗ 
ſichts der oͤrohenden Haltung Albrechts auf Böhmen verzichten. So 
ſchien Habsburg eine große deutſche Zufunftsausgabe übernehmen zu 
können mit dem Schwergewicht im Wiener Becken. Schon gedachte 
der Habsburger Albrecht, ſich Thüringen und Meißen zu erobern, da 
ſtarb Rudolf 1507. In Böhmen wählte nunmehr die habsburgſſche 
Partei den Bruder Rudolfs, Herzog Friedrich den Schönen, die Ge⸗ 
genpartei aber Herzog Heinrich von Kärnten. Da wurde Albrecht, 
ſelbſt im Begriff, ſich zum Entſcheidungskampf um Thüringen und 
Böhmen zu rüſten, 1308 durch Johann Parricida, dem zurückgeſetzten 
Enkel Ottokars von mütterlicher Seite her, ermordet. Philipp IV. 
von Frankreich bemühte ſich ſogleich bei dem Böhmenkönig Heinrich 
von Kärnten und den Kurfürſten um die Wahl ſeines Bruders Karl 
von Valois, ebenſo bei dem zögernden Papſt. Don den übrigen Kan⸗ 
didaten - Pfalzgraf Rudolf⸗Otto von Brandenburg, Friedrich der 
Schöne von Öfterreih, Heinrich von Lützelburg -, fiegte ſchließlich der 
Lützelburger, ein Dafal Philipps IV. von Frankreich. Böhmen, ob⸗ 
wohl aufgefordert, war jedoch zur Wahlhandlung nicht erſchienen, trotz⸗ 
dem ſein Kurrecht 1289 zu Eger und 1290 zu Erfurt durch Rudolf 
von Habsburg ausdrücklich anerkannt worden war. Das bedeutete 
neue Spannungl Die Gegenſätze zwiſchen Deutſchtum und Tſchechentum 
hatten ſich durch die vielen Reibungen und Kämpfe mit Habsburg und 
dem Reich außerordentlich verfhärft. Der tſchechiſche Adel war beſon⸗ 
ders ein erbitterter Feind des deutſchen Städtetums. Neben den deut⸗ 
ſchen Städtetagen ſtanden die tſchechiſchen Landtage. Zwar war der 
Friede zwiſchen dem Böhmenkönig Heinrich von Kärnten und Herzog 
Friedrich von Gſterreich 1508 wlederhergeſtellt worden, doch hatte 
dieſer Mähren feit Rudolfs Tod immer noch beſetzt, um es für Habs⸗ 
burg zu gewinnen. Markgraf Friedrich der Freidige von Meißen, ſeit 
1307 endlich Herr von Thüringen und Meißen, unterſtützte Heinrich 
von Kärnten, zumal dieſer ihm 1309 für feine Hilfe Leitmeritz, Mel⸗ 
nik, Laun und Brüx verpfändete. Anfähig, Ordnung zu ſchaffen, ſah 
ſich Heinrich von Kärnten bald einer habsburgiſchen, meißniſchen und 
feudal⸗klerikalen Gruppe gegenüber, die an ſeine Abſetzung dachte. 


162 


Eine Geſandtſchaſt bat 1310 Heinrich VII., Böhmen an feinen Sohn 
Johann zu geben und Wenzels II. achtzehnjährige Tochter Eliſabeth 
mit dem vierzehnjährigen Johann von Luxemburg zu vermählen 
(30. 8. 1310). Kun zog Johann unter Führung des Mainzer Erz- 
biſchofs Peter von Aſpelt mit einem Heere, in dem ſich auch der Burg- 
graf Friedrich von Nürnberg befand, nach Böhmen, und gewann 
Friedrich den Freldigen durch die Belehnung mit Thüringen und Mei⸗ 
ßen und durch die Verpfändung des Pleißener Landes auf 10 Jahre 
unter Herausgabe der von Heinrich von Böhmen verpfändeten böh- 
miſchen Städte. König Ludwig der Baper verzichtete ſeit 1325 auf die 
Rücknahme des Pleißener Landes, das ſeitdem in die Mark Meißen 
aufging. Da der Habsburger Friedrich der Schöne die verſprochene 
Hilfe nicht leiſtete, wurde Mähren wieder mit Böhmen vereinigt. Die 
Wiederaufnahme der ſtaufiſchen Politik bis nach Anteritalien hin 
führte zu neuen Konflikten mit dem Papſttum in Avignon (1309-1367). 
Auch der Anmarſch öſterreichiſcher, böhmiſcher und ſelbſt oſtpreußlſcher 
Ritter konnte den Zuſammenbruch dieſer neuen Italienpolitik nicht 
verhindern. Die zeit des Imperiums war vorbei, was erkämpft 
wurde, war die ſchließliche Löſung des Kaffertums von Rom. Die 
Wahl der Kurfürſten fiel zwar nicht auf den Sohn Philipps IV. von 
Frankreich, ſondern auf feiten der habsburgiſchen Partei zur Wahl 
Friedrichs des Schönen von Öfterreich, dem auch Heinrich von Kärn— 
ten in Beanſpruchung des böhmiſchen Wahlrechts ſeine Stimme gab 
und auf ſeiten der luxemburgiſchen Partei zur Wahl von Kaiſer 
Heinrichs VII. Vetter, Ludwig des Bayern, der auch die Stimmen 
von Brandenburg und Böhmen erhielt. Erſt die Schlacht von Mühl- 
dorf entſchied die Machtlage zugunſten des Bayern, mochte auch 
Friedrich von 1325-1327 anerkannter Mitregent fein. Anter Ludwig 
dem Bayern endete der Streit mit der Kurie durch die Erklärungen 
des Kurvereins von Renfe und des Reichstags von Frankfurt (1338). 
Doch ift Johann von Böhmen den Erklärungen von Renfe erft 1339 
beigetreten. Wie feine Vorgänger, trieb auch Ludwig der Bayer 
Hausmachtspolitik. Als die Askanier, die Brandenburg, die Lauſitz, 
die Länder Bautzen und Görlitz ſowie Teile von Schlefien (Lebus), 


11* 163 


Ludwig 
der Baper und 
Brandenburg 


Mecklenburg und Pommern (bis zur Leba) und von Thüringen und 
Meißen (Landsberg) beſaßen, und 1316 in der ſiegreichen Schlacht 
von Granſee auch gegen Polen, Wettiner und Mecklenburger behaup⸗ 
tet hatten, im Jahre 1320 ausſtarben, da griffen Braunſchweig nach 
der Altmark, Mecklenburg nach Priegnig-Ruppin, Pommern nach der 
Ackermark, Polen nach der Neumark, und Meißen nahm ſich Lauſitz 
und Lebus und Sachſen die Mittelmark und Niederlauſitz, bis ſchließ⸗ 
lich nach dem Siege von Mühldorf hier König Ludwig eingriff. Er 
gedachte die Gelegenheit zur Bildung einer Hausmacht vom Branden- 
burgiſchen her auszunutzen: die Mark kam 1325-1324 an ſeinen Sohn 
Ludwig den Alteren. Mecklenburg gab den größten Teil der Priegnitz 
gegen Entſchädigung heraus; Pommern räumte zwar gegen Zahlung 
die Ackermark, behielt jedoch Teile der Aeumark, und Sachſen. Wit- 
tenberg erhielt die Niederlauſitz als Pfandbefig für 12 Jahre. Der 
Herzog von Schleſien⸗Glogau behielt die Oderlande mit Kroſſen und 
Schwiebus. Aber Polen und Pommern verbündeten ſich 1525 gegen 
Brandenburg, hatte doch Papſt Johann XXII. Ludwig gebannt, weil 
dieſer es abgelehnt hatte, erſt die päpſtliche Zuſtimmung für ſeine 
Würde als römiſcher König einzuholen, Polen gegen Brandenburg 
aufgerufen und die Brandenburger ihrer Treue gegen den neuen 
Markgrafen entbunden. So fiel Polen 1525 über die Neumark her, 
brach den Widerſtand der Städte Frankfurt, Lebus und Müncheberg 
und drang in die Mittelmark bis Brandenburg. An 200 Dörfer fielen 
damals den Flammen zum Opfer. Auch die märkiſche Geiſtlichkeit 
hetzte gegen die Wittelsbacher auf, doch gelang es ſchließlich den mär⸗ 
kiſchen Rittern und Bürgern, die verheerenden Polen wieder über die 
Oder abzudrängen. Die Hetze des Biſchofs Stephan von Lebus, der 
die Polen in die Neumark gerufen hatte, büßte freilich 1555 der 
Propſt von Bernau, den die Berliner Bürger als Vertreter der kirch⸗ 
lichen Quertreibereien erſchlugen (Sühnekreuz an der Marienkirche 
zu Berlin). Trotz der Niederlage am Kremmerdamm 1332 konnten 
die Brandenburger den von Pommern als kaiſerliches, nicht mark⸗ 
gräfliches Lehen behaltenen Teil der Neumark durch die Zuſage des 
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Erbanfalls ſichern (1338), doch ging die Altmark an Braunſchweig ver- 
loren (1343). 

Wie die Brandenburger, ſo verſtanden es auch die Hanſeſtädte, ſich 
im Norden Sicherheit und Ordnung zu verſchaffen. Mit den Wittels⸗ 
bachern verbündet, rüſteten Lübeck, Wismar, Roftod, Stralſund und 
Greifswald eine Flotte aus und verhalfen Waldemar V. 1540 auf den 
däniſchen Thron. Ja ſogar der Kaiſer war mit einem Aufgebot unter 
Friedrich von Locken beteiligt. Das Ergebnis war für die Hanſa eine 
ungeſtörte Blüte ihres Handels, dem Waldemar 1542 und Magnus 
von Schweden 1343 die Privilegien beſtätigten. Eſtland wurde da=- 
mals von Waldemar an den Deutſchen Orden abgetreten. In dem 
Hanſe⸗ſchwediſchen Seefriedensvertrag von 1545 wird zum erſten 
Male von der „Hanſe der Deutſchen“ geſprochen. 

Die Löſung der brandenburgiſchen Frage aber hatte das Reich und 
Böhmen abermals entfremdet, zumal König Ludwig Johann von 
Böhmen ſeit 1320 aus der brandenburgiſchen Erbſchaft nur Bautzen, 
Löbau und Kamenz belaſſen hatte. Doch ſöhnten ſich Luxemburger 
und Habsburger ſeit 1323 vorübergehend aus. Bezeichnend für die 
verhältniſſe des auch von Johann oſt genug vernachläſſigten Böhmen 
iſt der Beſchluß des Adels auf dem Tauſer Landtag von 1518, der dle 
Regierung des Landes der Zuſtimmung des Adels zu überantworten 
und die fog. Fremden aus der Regierung und der Umgebung des Kö— 
nigs zu verdrängen ſtrebte. Tatſächlich hat auch Johann viele feiner 
rheiniſchen Ratgeber entlaſſen müſſen, darunter auch den um die 
Luxemburger ſo verdienten Erzbiſchof Johann von Mainz. Es gelang 
Johann von Böhmen, feine Herrkhaft über dfe kleinen ſchleſiſchen Für- 
ſtentümer bis auf Schweidnitz und Jauer auszudehnen: 1321 Bres⸗ 
lau, Troppau, Oppeln und Teſchen, 1329 Brieg, Liegnitz, Ols, Sagan 
ſowie Görlitz, 1331 Münſterberg. Das lockerte die ſchleſiſch⸗polniſchen 
Beziehungen noch mehr und ſtärkte dadurch den Zufammenhang zwi— 
ſchen ſchleſiſchem und ſudetiſchem Deutſchtum, zumal König Johann in 
dem Vertrag von Trentſchin gegen Anerkennung ſeiner Oberhoheit 
über Schleſien auf ſeine Anrechte in Polen verzichtete (1555). Das 
1392 von Ludwig dem Bayern an ihn für feine Hilfeleiſtung ver⸗ 
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pfändete Egerland blieb ſeit dieſer zeit bei Böhmen. Johanns auf 
ein ſpäteres luxemburgiſches Kaiſertum hinzielende Hausmachts⸗ 
politik, welche ſeinen Chroniſten ſchreiben ließ: „Er ritt oder flog 
vielmehr nur zu oft in fremde Länder, man wußte nicht, wohin und 
zu welchem Zwecke“, ſtürzte Böhmen in anarchiſche Zuſtände, die 
auch ſein Sohn Sohn und Mitregent Karl, Markgraf von Mähren, 
nur ſchwer zu bannen mochte. And diefe inneren Mißſtände ſtärkten 
wiederum das Selbſtbewußtſein und die Macht des tſchechiſchen Adels, 
zumal deutlich war, daß Böhmen das unentbehrliche finanzielle Rüd- 
grat der luxemburgiſchen Anternehmungen war. Durch Vermählung 
feines Sohnes Johann Heinrich mit Margarete Maultaſch, der Tod- 
ter Heinrichs von Kärnten und Tirol und künſtigen Erbin dieſer Ge- 
biete, hoffte Johann ſeine Hausmacht nach Süden auszudehnen. Erb⸗ 
ſchaftskonkurrenten der Luxemburger waren hier aber auch die Habs⸗ 
burger, die Öfterreih, Steiermark, Krain und die Windiſche Mark 
beſaßen, während ja das Herzogtum Kärnten ſeit 1286 jenen Grafen 
von Görtz⸗Tirol unterſtand. So gab Johann alle ſeit 1223 auf ein 
Gegenkönigtum gerichteten Pläne auf und brachte nach dem Tode 
Friedrichs von Ofterreich, deffen Mitkönigtum Ludwig der Bayer 1327 
abgeworfen hatte, dem Vertrag von Hagenau (1330) zwiſchen Lud- 
wig und den Habsburgern zuſtande, in welchem Albrecht II. und Otto 
der Fröhliche als gemeinſame habsburgiſche Regenten das wittels⸗ 
bachiſche Königstum anerkannten. Die Pläne Johanns gingen indes 
weiter, nach Oberitalien, und König Ludwig unterließ es nicht, 1330 
den Böhmenkönig durch Verleihung von Reichsrechten in Italien zu 
feſſeln. Die oberitalieniſche Politik des Böhmen veranlaßte Ludwig 
den Bayern, fih den Öfterreihern zu nähern, wollten diefe ihm doch 
fogar Tirol überlaſſen. Die Erfolge Johanns in Oberitalien führten 
zwar im Mai 1331 zu einer vorübergehenden Verſtimmung zwiſchen 
dem Kaiſer und Böhmen, doch benutzte der Kaiſer Oberitalien und die 
kärntniſche Frage, um ſowohl Böhmen wie Habsburg an ſich zu feſſeln. 
Die Niederlage des Böhmen in Oberitallen 1333-1335 erbitterte 
Johann um fo mehr, als 1335 nach dem Tode Heinrichs von Kärnten 
und Tirol Kaifer Ludwig Kärnten, Krain, die Windiſche Mark und 
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Südtirol den Habsburgern überließ, während er ſelbſt Nordtirol an 
ſich nahm. In dem Kriege zwiſchen Böhmen und Habsburg behaup- 
teten die Habsburger zwar Kärnten, doch erſtritt fih Johann den Be- 
ſitz wenigſtens von ganz Tirol im Frieden von Enns (1556, Belehnung 
1339). Gerade die Tiroler Frage wurde Arſache eines völligen Bruchs 
mit dem Kaifer, indem dieſer, feit 1540 auch im Beſitz Niederbayerns, 
die Vertreibung Herzog Johann Heinrichs aus Tirol (1341) dazu 
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benutzte, um ſeinen Sohn Ludwig von Brandenburg mit Margarete 
Maultaſch zu vermählen und mit Tirol und Kärnten zu belehnen 
(1342). Konnte ſchon Kärnten den Habsburgern nicht entriſſen wer⸗ 
den, ſo lehnte der Luxemburger doch fortan jeden Ausgleich mit Lud- 
wig ab und ſchwenkte zu deffen erbittertſtem Gegner, den Papſt, hin- 
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über. Schon 1344 ließen Ludwig die über feine rückſichtsloſe Erwerbs⸗ 
politik erbitterten deutſchen Fürſten im Stich, und vollends 1346 traf 
Ludwig der vernichtende Schlag des böhmiſch⸗päpſtlichen Bündniſſes. 
Die Hausmachtspolitik Karls IV. (1346-1578) vereinigte um 1575 
ſchließlich jenen oſtdeutſchen Länderblock, der ſich über Böhmen, Mäh⸗ 
ren, Schleſien, die Oberlauſitz, die Niederlauſitz, die Oberpfalz und 
Brandenburg erſtreckte und Böhmen zum beherrſchenden Mittelpunkt 
des Reiches erhob. Unter Karl IV. ſtand faſt der ganze deutſche Oſten 
von Mecklenburg und Pommern bis in die Karpathen im direften 
Machtbereich oder im Elnflußgebiet des Kaffers, und die Frage war, 
ob dieſer kühne in den Bahnen Ottokars wandelnde Verſuch, der - 
Habsburg war die ſüdöſtliche Vormacht - auch den kolonialen Nord⸗ 
oſten mit einbezog, Beſtand und Zufunftsbedeutung erhalten konnte. 
Koch in die Zeit Karls IV. fällt unter dem kärntniſchen Geſchlecht der 
Grafen von Ortenburg der große füdlichfte Vorſtoß des Deutſchtums 
in das Gebiet der Sottſchee (feit 1330, Gottſchee als Marktort 1377). 
Steben den großen Mächten des Oftens: Ungarn unter Ludwig d. Gr. 
(1342-1382) und Polen unter Kaſimir d. Gr. (1333-1370) ſtand jeden⸗ 
falls um die Jahrhundertwende das Reich Karls IV. als bedeutende, 
unangefochtene politiſche und kulturelle deutſche Macht. 

Der deutſche Volksraum hatte fih um rund 300 O00 Quadratkilo⸗ 
meter nach Oſten ausgedehnt. Im Norden und im Süden hatte ſich 
das Deutſchtum am weiteſten nach Oſten vorgeſchoben. Selbſt die 
Katurſchranke der böhmiſchen Randgebirge konnte dem Deutſchtum 
nicht Halt gebieten. Es erreichte hier den friedlichen Wiedergewinn 
eines Lebensraumes von 26 000 Quadratkilometer. So hatte das 
Geſamtdeutſchtum die Grenzwacht gegen Often allenthalben vollzogen. 
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